
 
 
 
 
 
 
 

 

Bildung, Forschung, Innovation 

- der Zukunft Gestalt geben 

 

Bildungs- und forschungspolitische Schwerpunkte des 

Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

in der 15. Legislaturperiode 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.bmbf.de


 II

 
Inhaltsverzeichnis 
 

Bildung, Forschung, Innovation – der Zukunft Gestalt geben   1 
 

Talente fördern und fordern 
 - Chancengleichheit verwirklichen 2 

1. Alle Talente so früh wie möglich fördern 2 
2. Allen Jugendlichen die Chance einer Ausbildung geben 4 
3. Die Zahl der Studierenden erhöhen 5 
4. Dem wissenschaftlichen Nachwuchs attraktive Perspektiven bieten 6 
5. Gleiche Chancen für Frauen in Wissenschaft und Wirtschaft 7 
6. Allen Menschen Chance und Ansporn zu lebensbegleitendem Lernen geben 8 

 

Bildungs- und Forschungsstrukturen modernisieren 
 - Qualität im internationalen Wettbewerb sichern 9 

1. Ein leistungsfähiges Schulsystem mit nationalen Standards realisieren 10 
2. Unser Berufsbildungssystem modernisieren 11 
3. Unsere Hochschulen international attraktiv gestalten 12 
4. Die Durchlässigkeit des Bildungssystems erhöhen 13 
5. Die außeruniversitäre Forschungslandschaft wettbewerbsorientiert und 

durchlässig gestalten 14 
6. Die Verzahnung zwischen Bildungs- und Forschungssystem intensivieren 15 
7. Den europäischen Bildungs- und Forschungsraum verwirklichen 16 
8. Die Internationalisierung in Bildung und Forschung stärken 17 

 

Technologien für neue Märkte fördern 
 - Zukunftssichere Arbeitsplätze schaffen 18 

1. Mit einer leistungsstarken Forschung neue Innovationskräfte freisetzen 19 
2. Die kleinen und mittleren Unternehmen als Katalysatoren für Innovationen 

stärken 21 
3. Die Potenziale des Wissens- und Technologietransfers nutzen 22 
4. Die Zahl innovativer Unternehmensgründungen steigern 23 

 

 
 
 



 III

Forschung für Mensch und Umwelt  
 - die Zukunft lebenswert gestalten 24 

1. Durch Forschung neue Therapiemöglichkeiten eröffnen und einen Beitrag  
zur Qualitätssteigerung im Gesundheitssystem leisten 25 

2. Die ethisch gebotenen Grenzen respektieren 26 
3. Bildung, Forschung und Technologie für eine nachhaltige Entwicklung 

nutzen 27 
4. Mobilität und Stadtentwicklung im Einklang mit der Umwelt gestalten 28 
5. Einen breiten Dialog über die Entwicklung von Wissenschaft und  

Forschung führen 28 
 

Wachstumskerne stärken 
 - Ostdeutschland durch Bildung, Forschung und Innovation 

voranbringen  29 
1. Mehr Regionen mit wettbewerbsfähigen Profilen für Wirtschaft und 

Wissenschaft entwickeln 31 
2. Die Gründung innovativer Unternehmen forcieren 32 
3. Ausbildungschancen verbessern 32 
4. Attraktive Perspektiven für den talentierten wissenschaftlichen Nachwuchs 

eröffnen 33 
 

 



 

 
Bildung, Forschung, Innovation - der Zukunft Gestalt geben 
 

  Bildungs- und forschungspolitische Schwerpunkte des Bundesministeriums 
  für Bildung und Forschung in der 15. Legislaturperiode 
 
 
 
 
Ein wirtschaftlich starkes, soziales und ökologisches Deutschland schaffen 
 
Als Bundesregierung wollen wir ein wirtschaftlich starkes, soziales und ökologisches 
Deutschland. Unsere Leitprinzipien sind: Erneuerung - Gerechtigkeit - Nachhaltigkeit. Wir 
stehen vor zwei zentralen Herausforderungen: Erstens wollen wir die Position unseres 
Landes im globalen Wettbewerb stärken, neue Arbeitsplätze schaffen und unseren 
Lebensstandard sichern und ausbauen. Zweitens müssen wir unser gesamtes Handeln 
darauf ausrichten, das Leben auf unserem Planeten auch für kommende Generationen 
lebenswert zu erhalten.  
 
Der Bildungs- und Forschungspolitik kommt dabei eine Schlüsselrolle zu. Wir setzen auf das 
Wissen, das Können und die Kreativität der Menschen in unserem Land. Wir wollen die 
bestmögliche Bildung für alle, ein Bildungssystem, das die Fähigkeiten jedes Einzelnen 
fördert und nicht nach ethnischer oder sozialer Herkunft fragt. Hier sind auch die Länder 
gefordert; der Bund wird sie bei den notwendigen Anstrengungen weiterhin unterstützen. 
 
Wir brauchen ein leistungsfähiges, innovatives Forschungssystem. Aus Forschung entstehen 
Ideen und Konzepte für neue Produkte, Verfahren und Dienstleistungen. Gleichzeitig 
müssen Forschungsergebnisse den Menschen und der Gesellschaft zugute kommen und 
einen Beitrag für eine nachhaltige Entwicklung leisten. Die Basis für die Innovationen von 
morgen wird durch eine starke Grundlagenforschung gelegt. 
 
Bildung und Forschung haben für uns weiterhin Priorität. Seit 1998 haben wir die 
Zukunftsinvestitionen in Bildung und Forschung um mehr als 25% erhöht und eine Vielzahl 
von strukturellen Reformen realisiert.  Wir werden den eingeschlagenen Kurs fortsetzen. 
 
Wir werden in dieser Legislaturperiode fünf zentrale Ziele verfolgen:  
 
1. Talente fördern und fordern - Chancengleichheit verwirklichen; 
2. Bildungs- und Forschungsstrukturen modernisieren - Qualität im internationalen 

Wettbewerb sichern; 
3. Technologien für neue Märkte fördern - zukunftssichere Arbeitsplätze schaffen; 
4. Forschung für Mensch und Umwelt - die Zukunft lebenswert gestalten; 
5. Wachstumskerne stärken - Ostdeutschland durch Bildung, Forschung und Innovation 

voranbringen.  
 
Gegenwart und Zukunft unseres Landes sind immer enger verwoben mit dem Geschehen in 
unseren europäischen Nachbarländern und globalen Entwicklungen. Dies prägt zunehmend 
die Lebenswirklichkeit jedes Einzelnen, genauso wie Handlungsfelder von Bildung, Wissen-
schaft, Forschung und Wirtschaft. Deshalb müssen alle Akteure ihre Strategie für eine aktive 
Partnerschaft in Europa und mit der Welt entwickeln. Exzellenz und Zukunftsfähigkeit sind 
ohne Internationalisierung nicht mehr zu erreichen.  
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Talente fördern und fordern - Chancengleichheit verwirklichen 
 
Ohne wissenschaftlichen Nachwuchs keine Spitzenforschung. Ohne qualifizierte Fachkräfte 
keine leistungsfähigen Betriebe. Wir brauchen in Deutschland gut ausgebildete Menschen 
auf allen Ebenen und in allen Bereichen. Sie sind unsere wichtigsten Zukunftsressourcen. 
Sie sind die Basis für unsere gesellschaftliche, wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung. 
 
Durch Bildung und Ausbildung werden auch die persönlichen Lebenschancen bestimmt. 
Bildung ist der Schlüssel zum Arbeitsmarkt. Bildung ermöglicht soziale Teilhabe. Und: 
Bildung vermittelt Werte und Orientierung in einer Welt, die immer komplexer wird. Wir 
wollen deshalb die beste Bildung, Aus- und Weiterbildung für alle - unabhängig von Wohnort 
und Einkommen. 
 
Wir wollen, dass 
- die individuelle Förderung von Kindern so früh wie möglich beginnt, 
- alle Jugendlichen eine Ausbildung erhalten, 
- sich der Anteil der Studienanfänger erhöht,  
- der wissenschaftliche Nachwuchs international wettbewerbsfähig ist, 
- Frauen in Wissenschaft und Wirtschaft gleiche Chancen haben, 
- das Leitbild vom lebensbegleitenden Lernen für alle Menschen realisierbar wird. 
 
 
Für die Förderung von Talenten ist es nie zu früh, aber auch nie zu spät. Dabei müssen 
Begabtenförderung und Breitenförderung Hand in Hand gehen, um dem künftigen 
Qualifikationsbedarf gerecht zu werden. Chancengleichheit verwirklichen, Leistung fördern 
und fordern sind unsere Leitprinzipien.  
 
Zentrale Leitlinien haben wir in der vergangenen Legislaturperiode im „Forum Bildung“ und 
im „Bündnis für Arbeit, Ausbildung und Wettbewerbsfähigkeit“ vereinbart. Die Länder sind 
gefordert, mehr in die Zukunft unserer Kinder, Jugendlichen und Studierenden zu in-
vestieren. Qualitätsverbesserungen hängen jedoch nicht allein von zusätzlichen Ressourcen 
ab, sondern erfordern - wie die jüngste OECD-Studie „Bildung auf einen Blick“ erneut 
deutlich gemacht hat - einen zielgerichteten Mitteleinsatz. Hierbei will der Bund die Länder 
weiter unterstützen. Die Wirtschaft muss ihre im Ausbildungskonsens gegebenen Zusagen 
einhalten und das betriebliche Ausbildungsangebot deutlich erhöhen. Wir sind auch hier 
bereit, dies durch Projekte und Programme weiter zu flankieren.  
 
 
1. Wir wollen alle Talente so früh wie möglich fördern 
 

Warum? 
 

In den ersten Lebensjahren werden entscheidende Weichen für die Entwicklung unserer 
individuellen Fähigkeiten gestellt. Vorhandene Talente können sich aber nur entfalten, 
wenn sie auch rechtzeitig wahrgenommen und entwickelt werden.  
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In diesem Lebensabschnitt sind es vor allem die Eltern, die gefordert sind, die Interessen 
und die Lernbereitschaft ihrer Kinder zu fördern. Aber wir wollen und dürfen Eltern dabei 
nicht alleine lassen. Familie und Beruf müssen miteinander vereinbar sein. Wer Eltern vor 
die Wahl stellt, sich zwischen Familie und Beruf zu entscheiden, verkennt die 
ökonomische und gesellschaftliche Realität. Es ist eine gesellschaftliche Aufgabe, dafür 
zu sorgen, dass wir der nächsten Generation die besten Chancen bieten, auf eine Welt 
vorbereitet zu sein, in der Wissen immer wichtiger wird.  



 

 
Die PISA-Studie hat uns sehr deutlich vor Augen geführt, dass wir im internationalen 
Vergleich bislang zu wenig in die frühe Bildungsphase unserer Kinder investieren. Dies 
rächt sich durch ungenügende Lese-, Rechtschreib- und Rechen-, aber auch mangelnde 
Problemlösungsfähigkeiten in späteren Lebensjahren für den Einzelnen wie die 
Gesellschaft insgesamt. Der Förderung im Kindergarten und in der Grundschule kommt 
hier eine besondere Bedeutung zu. 

 
Wie? 

 
♦ Wir werden die Förderung der Kinder unter drei Jahren und die Verwirklichung des 

Bildungsauftrages der Kindertageseinrichtungen für Kinder ab drei Jahren in Zu-
sammenarbeit mit den Ländern und Kommunen deutlich verbessern. Gemeinsam mit 
dem BMFSFJ werden wir alle an Fragen der Kinderbetreuung Beteiligten - Länder, 
Kommunen, Freie Träger, Unternehmen und Elternvertreter - zu einem Gipfel für 
Bildung und Betreuung einladen, auf dem wir gemeinsame Vereinbarungen über die 
bedarfsgerechte und qualitativ hochwertige Bildung und Betreuung der Kinder vor 
Eintritt in die Grundschule treffen werden. Dabei werden wir auch prüfen, ob durch 
nachfrageorientierte Finanzierungsinstrumente (beispielsweise Betreuungsgutscheine) 
die Interessen von Eltern und Kindern in der Kinderbetreuung besser berücksichtigt 
werden. 

♦ Mit einer deutlichen Ausweitung des Ganztagsschulangebotes werden wir das 
Lernumfeld an den Schulen und die Qualität des Unterrichts verbessern. Ganztags-
schulen mit pädagogischem Profil machen eine gezielte individuelle Förderung 
möglich. Sie geben mehr Zeit zum Lernen und Raum für die Verwirklichung einer 
neuen Lehr- und Lernkultur sowie eine intensivere Mitgestaltung durch die Eltern. 
 
Mit dem Investitionsprogramm „Zukunft Bildung und Betreuung“ unterstützen wir 
deshalb den Aufbau zusätzlicher Ganztagsschulen im Bereich der Grundschulen und 
der Sekundarstufe I mit insgesamt 4 Milliarden Euro in den Jahren 2003 bis 2007. Wir 
geben den Anstoß für ein bedarfsgerechtes Ganztagsangebot in allen Regionen 
Deutschlands. 

♦ Wir werden im Rahmen eines Bund-Länder-Aktionsprogramms zur Verbesserung des 
Unterrichts insbesondere die Förderung von Sprach-, Lese- und Schreibkompetenz 
und von mathematisch-naturwissenschaftlicher Kompetenz voranbringen. Ein 
weiterer Schwerpunkt ist die Förderung von Migrantinnen und Migranten. 

♦ Wir werden mit der Leitvision „Das Denken verstehen“ zugleich einen Schwerpunkt 
in der Hirnforschung setzen und von Beginn an in der Förderung zentrale Fragen aus 
Lernforschung und Pädagogik verankern. Wir werden in diesem Forschungs-
schwerpunkt Naturwissenschaftler mit Geisteswissenschaftlern und Pädagogen 
zusammenbringen. Aus der rasanten Entwicklung der Hirnforschung zeichnen sich 
schon heute Erkenntnisse ab, die in die Lernforschung einfließen müssen. 

♦ Wir werden die Begabtenförderung auf dem in der vergangenen Legislaturperiode 
erreichten hohen Niveau halten. Bundesweite Leistungswettbewerbe wie „Jugend 
forscht“ wecken bei Jugendlichen das Interesse an Bildung und Forschung. Sie fördern 
damit den wissenschaftsinteressierten Nachwuchs und geben früh Ansporn zu 
Spitzenleistungen.  
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2. Wir wollen allen Jugendlichen die Chance einer Ausbildung geben 
 

Warum? 
 

Eine fundierte Ausbildung ist der Grundstein für ein erfolgreiches und selbst-
verantwortliches Leben und für soziale Teilhabe. Eine qualifizierte Ausbildung ist die beste 
Absicherung gegen Arbeitslosigkeit. Das Risiko, ohne Ausbildung arbeitslos zu werden, 
ist nahezu dreimal so hoch wie bei beruflich Ausgebildeten. 

 
Auf Grund der demografischen Entwicklung wird sich die Lage auf dem Lehrstellenmarkt 
in den nächsten Jahren regional sehr unterschiedlich darstellen. Während in manchen 
Regionen die Betriebe mit einem Mangel an Auszubildenden und Fachkräften zu kämpfen 
haben, werden wir in vielen anderen Regionen nach wie vor das Problem eines 
unzureichenden Ausbildungsplatzangebotes lösen müssen.  

 
Wie? 

 
♦ Wir halten in Fortsetzung des Ausbildungskonsenses daran fest, dass die 

Bereitstellung eines ausreichenden Ausbildungsangebotes vor allem in der Verant-
wortung der Wirtschaft liegt, und werden dies verstärkt einfordern. Wir werden zugleich 
mit Programmen und Projekten eine am regionalen Qualifikationsbedarf orientierte 
Entwicklung betrieblicher Ausbildungsplätze unterstützen. Die öffentlich finanzierten 
Ausbildungsplatzprogramme werden betriebsnäher ausgestaltet und stärker auf 
regionale Wirtschafts- und Beschäftigungsstrukturen sowie die Qualifikationsnachfrage 
der Betriebe ausgerichtet. Die Förderung von Ausbildungsverbünden und die Ge-
winnung bislang nicht ausbildender Betriebe sind hierbei wichtige Elemente. 

♦ Wir stärken die Ausbildungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler durch frühe 
Berufsorientierung und erleichtern somit den Übergang von der Schule in die Berufs-
ausbildung. Der im Programm „Schule-Wirtschaft/Arbeitsleben“ zusammen mit den 
Ländern entwickelte Berufswahlpass (Bund/Länder Modellvorhaben zur Doku-
mentation aller Maßnahmen zur Berufsorientierung von Schülerinnen und Schülern) 
soll in dieser Legislaturperiode möglichst flächendeckend eingeführt werden. 

♦ Wir wollen den Anteil von rd. 15% Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die bisher 
ohne Ausbildungsabschluss bleiben, entsprechend den europäischen Leitlinien zur 
Beschäftigungspolitik bis zum Jahr 2010 halbieren. Mit dem Programm „Kompetenzen 
fördern - Berufliche Qualifizierung für Zielgruppen mit besonderem Förder-
bedarf“ (BQF-Programm) werden wir die Förderstruktur in der Ausbildungsvorberei-
tung verbessern, Unterstützungsmaßnahmen für Migrantinnen und Migranten aus-
bauen, die Betriebe wieder für die Ausbildung von Benachteiligten gewinnen und die 
schulische Vorsorge gegen Ausbildungs- und Arbeitslosigkeit verstärken. 

♦ Durch ein neues System von Qualifizierungsbausteinen zur Verzahnung und 
Anrechenbarkeit von Berufsvorbereitung und Berufsausbildung wollen wir auch jungen 
Menschen mit schlechteren Startchancen eine echte Perspektive für Bildung und 
Beschäftigung eröffnen. Ziel ist der vollwertige Abschluss einer Berufsausbildung. 
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3. Wir wollen die Zahl der Studierenden erhöhen 

 
Warum? 

 
Die Zukunft von Wirtschaft und Gesellschaft hängt entscheidend von einem hohen 
Qualifikationsniveau der Bevölkerung ab. Höhere Anforderungen des Arbeitsmarktes 
erfordern verstärkte Anstrengungen, junge Menschen an die Hochschulen zu holen. Der 
Bedarf an qualifizierten Arbeitskräften in Deutschland wird sich bis zum Jahre 2015 um 
2,4 Millionen erhöhen. Knapp eine Million davon werden höher qualifizierte Arbeitskräfte 
mit Hochschulabschluss sein. Um diesen Bedarf zu decken, müssen mehr junge 
Erwachsene ein Hochschulstudium beginnen und es auch erfolgreich beenden. Im 
Durchschnitt aller OECD-Mitgliedstaaten nehmen 44% eines Altersjahrgangs ein Studium 
auf. In Deutschland ist die Zahl von 27,7% in 1998 auf inzwischen 35,6% (OECD-Daten) 
für das Studienjahr 2002 angewachsen. Wir wollen erreichen, dass sich innerhalb der 
nächsten Jahre diese Zahl auf mindestens 40% erhöht. Zugleich wollen wir die Zahl der 
Studienabbrecher senken und die Studienzeiten verkürzen.  

 
Wie? 

 
♦ Junge Menschen erwarten zu Recht, dass sie in unseren Hochschulen auf hohem 

Niveau schnell, praxisorientiert und international ausgebildet werden. Wir werden 
deshalb den Ländern einen „Pakt für die Hochschulen“ anbieten. Angestrebt wird 
eine Vereinbarung über vier Ziele: 
• die umfassende Verbesserung der Studienbedingungen (gestuftes System von 

Studienabschlüssen, verbesserte Qualität des Studiums und Betreuung der 
Studierenden), um damit eine Senkung der Abbrecherquote sowie eine Verkürzung 
der Studienzeiten zu erreichen;  

• ein schlüssiges System der Nachwuchsförderung; 
• die weitere Internationalisierung unserer Hochschulen; 
• die Stärkung der Hochschulautonomie und der Profilbildung. 

♦ Wir werden dazu auch die von Bund und Ländern vereinbarte breitere Öffnung des 
Hochschulzugangs für beruflich Qualifizierte und die Anrechnung von einschlägigen 
Qualifikationen auf Studienleistungen voranbringen (s.a. Seite 13). 

♦ Mit der Verbesserung der individuellen Förderung der Studierenden durch die BAföG-
Reform haben Bund und Länder bereits Maßnahmen ergriffen, die die Hemm-
schwellen, ein Studium aufzunehmen, abbauen. So zeigen die Ergebnisse zur Aus-
bildungsförderung 2000/2001, dass die Zahl der geförderten Studierenden um knapp 
60.000 gestiegen ist. Wir werden diese positive Entwicklung bei den Gefördertenzahlen 
und bei den durchschnittlichen Förderbeträgen nachhaltig festigen. 

 
Das im Jahr 2001 eingeführte Bildungskreditprogramm hat sich als flexibles und 
unbürokratisches Instrument bewährt, das ziel- und bedarfsgerecht zur Überbrückung 
zeitlich begrenzter Finanzierungslücken verwandt wird. Wir werden deshalb weitere 
Möglichkeiten der Flexibilisierung prüfen, z. B. im Hinblick auf die Altersgrenze, den 
Zeitraum und den Höchstbetrag der Förderung.  
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4. Wir wollen dem wissenschaftlichen Nachwuchs attraktive Perspektiven bieten 
 

Warum? 
 

Deutschland wird seine Rolle als eine der führenden Industrie- und Wissen-
schaftsnationen nur halten können, wenn möglichst viele junge Menschen die Chance für 
eine anspruchsvolle akademische Ausbildung erhalten. Begabte Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler müssen verstärkt durch gezielte Förderung auf die 
spätere Übernahme von Führungsaufgaben in Wissenschaft, Wirtschaft, Kultur und 
Gesellschaft vorbereitet werden. Deutschland braucht Spitzenkräfte in allen Bereichen. 
Deshalb haben wir unsere Mittel für die Doktoranden- und Post-Doktorandenförderung 
zwischen 1998 und 2001 um über 40% auf rund 990 Millionen Euro aufgestockt. 

 
Die Entscheidung des wissenschaftlichen Nachwuchses zugunsten deutscher For-
schungseinrichtungen wird durch viele Faktoren bestimmt. Damit Deutschland für 
exzellente Nachwuchswissenschaftler und –wissenschaftlerinnen aus dem In- und 
Ausland attraktiver wird, müssen wir ihnen frühzeitig den Weg aus der abhängigen 
Forschung hin zur selbstständigen Bearbeitung von Forschungsprojekten ebnen. Mit der 
Einführung der Juniorprofessur haben Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchs-
wissenschaftler inzwischen die Möglichkeit, bereits mit Anfang 30, also zehn Jahre früher 
als bisher, selbständig zu forschen und zu lehren. Für das Juniorprofessorenprogramm 
haben wir 180 Millionen Euro bereitgestellt. Über 620 Nachwuchswissenschaftler und 
-wissenschaftlerinnen an über 50 deutschen Universitäten können bereits in diesem Jahr 
gefördert werden. Die Übergänge von Juniorprofessuren auf Lehrstühle müssen gesichert 
werden. Die Qualifizierungswege für Doktorandinnen und Doktoranden sowie Post-
Doktorandinnen und Post-Doktoranden müssen neu gestaltet werden, so dass ein in sich 
abgestimmtes System der Nachwuchsförderung entsteht. Die Perspektive für eine 
längerfristige Karriereplanung muss gegeben sein.  

 
Wie? 

 
♦ Eine anspruchsvolle und strukturierte Doktorandenausbildung ist für die Sicherung 

unseres wissenschaftlichen Nachwuchses von überragender Bedeutung. Deshalb hat 
die bessere Ausgestaltung der Promotionsphase, einschließlich der Bereitstellung von 
besonders attraktiven Stipendien zur Gewinnung von Doktorandinnen und Doktoran-
den in Mangelfächern sowie der Einrichtung von Graduiertenkollegs, in den kommen-
den Jahren für uns hohe Priorität.  

♦ Im Rahmen der Fachprogramme werden wir auch künftig Mittel für Kooperations-
projekte von Industrie, Hochschulen und außeruniversitären Einrichtungen zur Qualifi-
zierung von Nachwuchswissenschaftlern und -wissenschaftlerinnen bereitstellen, um 
rasch auf einen Mangel an Nachwuchskräften reagieren zu können.  

♦ Das Emmy-Noether-Programm hat sich bewährt. Für junge Nachwuchswissen-
schaftlerinnen und -wissenschaftler stellt es eine attraktive Perspektive dar, zwar im 
Ausland Forschungserfahrungen zu sammeln, letztendlich aber in Deutschland zu 
arbeiten.  

♦ Um erfolgreich im Wettbewerb um die wissenschaftliche Weltklasse bestehen zu 
können, werden wir unsere etablierten und neuen Spitzenpreise international 
ausrichten und langfristig sichern.  
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5. Wir wollen gleiche Chancen für Frauen in Wissenschaft und Wirtschaft 
 

Warum? 
 

Inzwischen machen bei uns mehr junge Frauen als Männer Abitur. Mehr Frauen als 
Männer beginnen ein Studium. Auch später, beim Einstieg in die Wissenschaft, haben 
Frauen in den letzten Jahren aufgeholt. Jede dritte Dissertation wird heute von einer Frau 
geschrieben. Dagegen wird aber nur jede fünfte Habilitationsschrift von einer Frau 
verfasst und lediglich jede neunte Professur ist von einer Frau besetzt. In den technischen 
Studienfächern und in der Physik liegt der Frauenanteil nur bei 20%. Die gegenwärtige 
Diskussion über den Fachkräftemangel zeigt, dass es erforderlich ist, das vorhandene 
weibliche Potenzial in unserem Land zu erschließen. Gleiche Chancen für Frauen sind 
nicht nur ein Gebot der sozialen Gerechtigkeit, sondern zugleich ein wichtiger Erfolgs-
faktor für Wissenschaft und Forschung und damit für die Wirtschaft unseres Landes. Wir 
setzen uns deshalb insbesondere dafür ein, dass bei Hochschulen, Forschungs-
einrichtungen und in der beruflichen Weiterbildung die notwendigen Maßnahmen für die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf ausgeweitet werden. 

 
Wie? 

 
♦ Der Anteil von Frauen an Professuren hat sich von 9% in 1998 auf inzwischen 11% 

erhöht. Wir werden diesen Anteil weiterhin wesentlich erhöhen. Mit dem von uns 
geförderten Kompetenzzentrum „Frauen in Wissenschaft und Forschung“ (CEWS) 
steht hierfür eine nationale Koordinations-, Informations- und Beratungsstelle zur 
Verfügung. 

♦ Mit dem Programm „Anstoß zum Aufstieg - Karrierestrategien für Wissen-
schaftlerinnen“ bieten wir ein spezifisches Mentorinnenprogramm an, damit sich 
Nachwuchswissenschaftlerinnen in Hochschulen und Forschungseinrichtungen erfolg-
reich um Führungspositionen bewerben können. 

♦ Den Anteil von Frauen in technisch-naturwissenschaftlichen Studien- und 
Ausbildungsgängen wollen wir in den nächsten Jahren erheblich steigern. Mit dem 
Kompetenzzentrum „Frauen in der Informationsgesellschaft“ werden entsprechende 
Maßnahmen gebündelt und vernetzt. Das Angebot von innovativen Studiengängen für 
Frauen in den natur- und ingenieurwissenschaftlichen Fächern und der Informatik 
werden wir ausweiten.  Das gilt auch für die Frauen- und Genderforschung. Daneben 
fördern wir die Entwicklung spezieller Kursangebote für Frauen in technischen Berufen. 

♦ Zur Unterstützung der Chancengleichheit von Frauen und Männern im Erwerbsleben 
müssen die Möglichkeiten zur beruflichen Weiterbildung vor allem durch die 
Unternehmen - auch in Phasen familienbedingter Berufsunterbrechung oder Teilzeit-
beschäftigung - verbessert werden. Das Ziel ist, mehr berufliche Entwicklungschancen 
zu eröffnen, auch um den Anteil von Frauen in Führungspositionen zu erhöhen.  

♦ Mit der Förderung eines Informations- und Servicezentrums „Existenzgründung 
von Frauen“ werden wir die notwendigen Strukturen für eine wirkungsvolle Unter-
stützung von Frauen bei Unternehmensgründungen schaffen. 
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6. Wir wollen allen Menschen Chance und Ansporn zu lebensbegleitendem Lernen 

geben   
 
Warum? 
 
Die Wissensgesellschaft verändert die Lebensbedingungen der Menschen. Es entstehen 
neue Strukturen in nahezu allen Lebensbereichen, weil Arbeits-, Wirtschafts- und soziales 
Leben immer mehr auf dem Umgang mit Wissen aufbauen. Der Stellenwert der Bildung 
wandelt sich. Die Erstausbildung reicht nicht mehr als Basis für ein ganzes Arbeitsleben 
aus. Dies bedeutet aber auch: dort, wo lebenslanges Lernen alltägliche Realität ist, ist es 
möglich, seinen Bildungsstand und die Chancen zum berufliche Aufstieg kontinuierlich zu 
verbessern. Ein modularisiertes Bildungswesen mit fließenden Übergängen zwischen den 
einzelnen Lernphasen trägt auch dazu bei, Benachteiligungen zu überwinden.  

 
Wie? 
 
♦ Wir werden Vorschläge für die „Finanzierung lebenslangen Lernens“ erarbeiten. Die 

Ergebnisse der im Oktober 2001 eingesetzten Expertenkommission sind dafür die 
Grundlage. Bis Ende 2003 wird sie Finanzierungsmodelle vorlegen. 

♦ Für die berufliche Weiterbildung wollen wir verstärkt modulare Konzepte entwickeln 
und umsetzen. Mit Weiterbildungsmodulen, die auch als Zusatzqualifikationen schon 
während der Berufsausbildung vermittelt werden können, sollen Aus- und Weiter-
bildung besser verknüpft werden. Auch werden damit flexible und vielfältige Entwick-
lungswege zu höheren Qualifikationen und das schrittweise Erreichen von Fort-
bildungsabschlüssen ermöglicht. Nicht zuletzt werden wir prüfen, wie auf diese Weise 
verbesserte Angebote der Nachqualifizierung, z.B. für Migranten und Migrantinnen, 
geschaffen werden können. 

♦ Selbstgesteuertes, eigenverantwortliches, aber auch institutionalisiertes Lernen setzt 
Auswahlentscheidungen bei den Nutzern voraus, die transparente Bildungs-
angebote erfordern. Mit unserer Initiative zur Sicherung von Transparenz und Qualität 
in der beruflichen Weiterbildung werden wir die Entwicklung des Qualitäts-
sicherungsmanagements ausbauen. In diesen Rahmen gehört auch die von uns 
geförderte „Abteilung Bildungstests“ in der „Stiftung Warentest“.  

♦ Die Qualität von Weiterbildungsangeboten muss Mindestanforderungen genügen. 
Notwendig sind daher Akkreditierungs- und Zertifizierungssysteme für Anbieter 
bzw. Produkte und für die individuell erworbenen Fähigkeiten des Einzelnen. Die 
Empfehlungen der Hartz-Kommission für die nach dem Sozialgesetzbuch III geförderte 
berufliche Weiterbildung setzen wir bis März 2003 durch ein gesetzlich verankertes 
gestuftes Zertifizierungssystem um.  
Als weiteren Schritt streben wir ein bundesweites Zertifizierungssystem zur Qualitäts-
sicherung in der gesamten beruflichen Weiterbildung noch in dieser Legislatur-
periode an. 

♦ Für die allgemeine Weiterbildung entwickeln wir gemeinsam mit den Ländern konkret 
am Lernprozess orientierte Testierungsmodelle zur Qualitätssicherung. Dieses 
Vorhaben soll in dieser Legislaturperiode ebenfalls breit umgesetzt werden. 
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♦ Informelle Kompetenzen, die z.B. durch Lernen im Arbeitsprozess erworben werden, 
sollen durch geeignete Verfahren erfasst werden. Damit können sie am Arbeitsmarkt 
verwertbar und im System der formalen Weiterbildung anrechenbar werden. Die 
Voraussetzungen hierfür werden wir mit dem Programm „Lernkultur 
Kompetenzentwicklung“ fördern. Zugleich entwickeln wir zusammen mit den Ländern 
ein flächendeckend verwendbares Konzept für einen sog. Weiterbildungspass (d.h. ein 
Dokumentationsverfahren für die erworbenen Kompetenzen) unter Einschluss des 
informellen Lernens.  

♦ Wissen veraltet in immer kürzeren Zeitabständen, neue Medien verändern die 
Lernmöglichkeiten und -anforderungen. Mit der Leitvision „Lernwelten von morgen“  
wollen wir frühzeitig die richtigen Weichen zur Stärkung der Selbststeuerung und 
Eigenverantwortung der Lernenden stellen.  

 
 
 
 
 
 
 
Bildungs- und Forschungsstrukturen modernisieren - Qualität im 
internationalen Wettbewerb sichern 
 
Ohne leistungsfähiges Bildungs- und Forschungssystem keine Qualität. Ohne Wandlungs-
fähigkeit kein Fortschritt. Dabei gilt: Nur wer sich dem Vergleich mit den weltweit Besten 
stellt, hat die Chance, sich zielgerichtet weiterzuentwickeln und wettbewerbsfähig zu bleiben. 
Wir wollen, dass Deutschland im Bildungs- und Forschungsbereich international einen 
Spitzenplatz einnimmt. 
 
Vor dem Hintergrund der internationalen Entwicklungen ist nicht nur eine länderüber-
greifende Architektur des Bildungs- und Forschungssystems in Deutschland zwingend 
notwendig, sondern auch die Passfähigkeit mit internationalen Strukturen. Exzellenz und 
Zukunftsfähigkeit sind ohne Internationalisierung nicht zu haben. 
 
Wir wollen, dass 
- Deutschland innerhalb von 10 Jahren zu den fünf führenden Bildungsnationen gehört, 
- unser Bildungs- und Forschungssystem moderner, leistungsfähiger und durchlässiger 

wird, 
- die Verzahnung zwischen Bildungs- und Forschungssystem intensiviert wird, 
- der Europäische Bildungs- und Forschungsraum Realität wird,  
- unsere Hochschulen und Forschungseinrichtungen international als Leuchttürme in 

Bildung und Forschung wahrgenommen werden.  
 
 
Allgemeine, berufliche, Hochschul- und Weiterbildung müssen in einem in sich stimmigen 
System realisierbar und individuell gestaltbar sein. Dieses System muss so angelegt sein, 
dass es dem Einzelnen ggf. auch eine zweite und dritte Chance eröffnet. 
 
Auch die grundsätzlich bewährten Strukturen des deutschen Forschungssystems müssen 
angesichts des globalen Wissenschaftswettbewerbs anpassungsfähig bleiben. Innerhalb des 
Systems müssen die Voraussetzungen für mehr Wettbewerb einerseits, gleichzeitig aber 
auch mehr Kooperation und Netzwerkbildung andererseits geschaffen werden.  
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Zu einer innovativen Forschung gehört eine starke Grundlagenforschung. So entsteht 
Neues, so entwickeln sich die Basisinnovationen von morgen. Die Hochschulen sind nach 
wie vor eine der Säulen der Grundlagenforschung. Über die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft werden wir diesen Bereich weiter stärken. Wesentliche Beiträge leisten auch 
die außeruniversitären Forschungseinrichtungen - insbesondere die Max-Planck-Gesell-
schaft, die Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher Forschungszentren sowie Institute der 
Fraunhofer-Gesellschaft und der „Blauen Liste“.  
 
Internationale Leistungsvergleiche der OECD, die Vereinbarung internationaler Standards in 
der UNESCO und Benchmarkingprozesse in der EU werden wir konsequent zur Optimierung 
von Bildung und Forschung in Deutschland nutzen. Studium und Forschung sowie Aus- und 
Weiterbildung in unserem Lande müssen wieder zum internationalen Markenzeichen 
werden. Dies wird aber nur gelingen, wenn wir Qualität über objektive Standards definieren 
und deren Einhaltung über Evaluierungen gewährleisten. 
 
Wissenschaft und Forschung brauchen innovationsfreundliche Rahmenbedingungen. Der 
Einfluss internationaler Standards und Vereinbarungen wirkt sich zunehmend auf unser 
Forschungs- und Bildungssystem aus. Es gilt, unsere Vorstellungen und Konzepte in die EU- 
und weltweit laufenden Abstimmungsprozesse einzubringen und diese aktiv mitzugestalten.  
 
 
1. Wir wollen gemeinsam mit den Ländern ein leistungsfähiges Schulsystem mit 

nationalen Standards realisieren 
 

Warum? 
 

PISA und die innerdeutsche Vergleichsstudie PISA E haben uns die Schwächen des 
deutschen Schulsystems vor Augen geführt: Schülerinnen und Schüler an deutschen 
Schulen erbringen im internationalen Vergleich nur unterdurchschnittliche Leistungen auf 
zentralen Gebieten. Und in keinem anderen Land entscheidet die soziale Herkunft der 
Kinder so sehr über ihren schulischen Werdegang und den Bildungserfolg wie bei uns. 
Keines der Bundesländer hat Grund zur Zufriedenheit. 

 
Wie? 

 
♦ Eine konsequente und zielgerichtete Entwicklung des Bildungswesens erfordert die 

Einführung nationaler Bildungs- und Leistungsstandards. Wir haben hierzu eine 
Expertise in Auftrag gegeben, deren Ergebnisse im Hinblick auf das weitere Vorgehen 
gemeinsam mit den Ländern beraten werden. Die Umsetzung der nationalen Bildungs- 
und Leistungsstandards soll kontinuierlich durch eine unabhängige Evaluations-
agentur überprüft werden, die wir gemeinsam mit den Ländern aufbauen werden. Nur 
so können wir Qualität im Bildungswesen dauerhaft sichern. 

 
♦ Die Evaluationsergebnisse sind auch Basis für die regelmäßige und bundesweite 

nationale Bildungsberichterstattung, über die Deutschland im Gegensatz zu allen 
bei PISA erfolgreichen Staaten bis heute nicht verfügt. Wir werden – einem Auftrag des 
Deutschen Bundestages folgend – in Zusammenarbeit mit den Ländern einen unab-
hängigen „Rat der Bildungsweisen“ berufen, der regelmäßig einen Bericht mit 
Empfehlungen für die Entwicklung des Bildungswesens in Deutschland herausgeben 
wird. 
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2. Wir wollen unser Berufsbildungssystem modernisieren 
 

Warum? 
 
Rund 66% der jungen Menschen beginnen eine betriebliche Berufsausbildung im dualen 
System und rund 10% beginnen eine vollqualifizierende Berufsausbildung an Berufsfach-
schulen oder Schulen des Gesundheitswesens. Diese praxisnahen Formen der Berufs-
ausbildung haben somit trotz steigender Studienanfängerzahlen ihre herausragende 
Bedeutung behalten. 
 
Unser Berufsausbildungssystem hat im internationalen Vergleich einen anerkannt hohen 
Standard. Insbesondere die duale Berufsausbildung bereitet weltweit beispielhaft auf den 
Übergang von der Ausbildung in die Beschäftigung vor. Trotzdem müssen wir im 
Interesse der jungen Menschen kritisch prüfen, ob die Strukturen unseres Berufs-
bildungssystems den Erfordernissen moderner Bildungs- und Berufskarrieren gerecht 
werden. Eckpunkte sind: lebenslanges Lernen, Erwerb breiter Fachkompetenzen sowie 
von Schlüssel- und Zusatzqualifikationen, steigende Mobilität in Europa. Wir brauchen 
eine erhöhte Flexibilität und Durchlässigkeit in unserem Aus- und Weiterbildungssystem.  
 
Und wir wollen auch nicht die Augen vor Problemen verschließen, die wir seit langem im 
Berufsbildungssystem haben: häufig nicht auf aktuellem Stand ausgestattete Berufs-
schulen, zu wenig Abstimmung und Kooperation zwischen Ausbildungsbetrieben, 
Berufsschulen, überbetrieblichen Ausbildungsstätten und außerbetrieblichen Berufs-
bildungseinrichtungen; mangelnde Verknüpfung von regionaler Ausbildungsplatzentwick-
lung und regionaler Wirtschaftsstrukturentwicklung; keine transparente und durchgängige 
Kontrolle der Qualität von Ausbildung und Prüfungen; Verdrängung der Schwächsten auf 
einem angespannten Ausbildungsstellenmarkt; keine „Förderung aus einem Guss“, 
sondern häufig segmentierte und unkoordinierte Förderansätze in allgemeinbildenden 
Schulen, Jugendhilfe, Berufsvorbereitung und Berufsausbildung, Beschäftigungsförderung 
und Nachqualifizierung.  

 
Wie? 
 
♦ Wir werden die in der vergangenen Legislaturperiode begonnene Berufsbildungsreform 

fortführen und die Modernisierung, Flexibilisierung und Durchlässigkeit der beruflichen 
Bildung vorantreiben. Hierzu ist u.a. eine umfassende Novellierung des Berufs-
bildungsrechtes (Berufsbildungsgesetz, Berufsbildungsförderungsgesetz, ggf. auch 
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz) erforderlich. Unser Ziel ist es, die erforderlichen 
Maßnahmen und Gesetzesänderungen bis Anfang 2004 auf den Weg zu bringen.  

♦ Wir werden kurzfristig zu realisierende Verbesserungen rasch umsetzen. Dazu zählt 
die breite Erprobung der neuen zweistufig gestreckten Prüfungen (d.h. Vorziehen 
von Teilen der Abschlussprüfungen). Außerdem werden wir gegenüber den Ländern 
und Sozialpartnern für die Anrechnung von Berufsschulleistungen auf die Abschluss-
prüfung eintreten. 

♦ Wir werden die bestehenden Ausbildungsberufe an die aktuellen Anforderungen 
anpassen und neue Berufe schaffen. Wir werden gemeinsam mit den Beteiligten 
prüfen, wie die Vorbereitung der Neuordnungsverfahren und die Abschlussberatungen 
mit Sozialpartnern und Ländern weiter verkürzt werden können, um die Moder-
nisierungsverfahren noch mehr zu straffen. Mit den Sozialpartnern werden weitere  
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Tätigkeitsfelder sondiert, in denen zusätzliche Ausbildungsberufe für qualifizierte 
Fachkräftetätigkeiten notwendig werden. Dazu werden wir die im Berufsbildungsgesetz 
vorgesehenen Möglichkeiten für zwei- und dreijährige Ausbildungsberufe und Stufen-
ausbildungen nutzen. Die Flexibilisierung der Ausbildungsstrukturen z.B. durch Wahl-
bausteine wird konsequent fortgesetzt.  

♦ Den Modernisierungsprozess im Bereich der Aus- und Weiterbildung werden wir mit 
unserer Initiative „Früherkennung von Qualifikationsbedarf“ unterstützen. Die sich 
abzeichnenden Veränderungen von Qualifizierungsanforderungen auf dem Arbeits-
markt werden mit dem Ziel untersucht, frühzeitig Handlungsoptionen für Aus- und 
Weiterbildung zu entwickeln. 

♦ Der Mangel an hochqualifizierten Fachkräften hat sich gegen Ende der 90er Jahre als 
ein zentrales Innovationshemmnis insbesondere in kleinen und mittleren Unternehmen 
erwiesen. Es gilt Instrumente aufzubauen, wie wir Fachkräftebedarf frühzeitig erkennen 
und darauf reagieren können. Wir werden die diesbezüglichen Anstrengungen der BLK 
unterstützend begleiten. Wir werden uns weiter für den Ausbau der Ausbildungs-
kapazitäten in informations- und ingenieurwissenschaftlichen Berufen einsetzen. 

 
 
3. Wir wollen unsere Hochschulen international attraktiv gestalten 
 

Warum? 
 
Die Hochschulen sind das Fundament des deutschen Forschungssystems. Sie schaffen 
Grundlagen für wissenschaftliche, technologische, soziale und wirtschaftliche Innovation. 
Zugleich leisten die Hochschulen mit der Ausbildung von hochqualifizierten Arbeitskräften 
einen bedeutenden Beitrag zur wirtschaftlichen Stabilität und Zukunftssicherung.  
 
Wir setzen bei der Weiterentwicklung der Hochschulen auf größtmögliche Autonomie, auf 
Wettbewerb und auf eigenständige Profilbildung statt auf staatliche Bevormundung. Der 
Staat hat sich aus der Detailsteuerung der Hochschulen zurückgezogen. Dafür haben die 
Hochschulen eine Bringschuld über die Qualität ihrer Arbeit. Eine regelmäßige 
Evaluierung von Forschung und Lehre und ein vergleichendes Ranking müssen daher 
selbstverständlich werden.  
 
Zur international attraktiven Hochschule gehört auch, dass Studentinnen und Studenten 
und Professorinnen und Professoren in modernen Räumen mit einer exzellenten 
Ausstattung lernen und forschen können. Wir haben die Mittel für den Hochschulbau seit 
1998 um mehr als 19% erhöht. Der Entwicklung multimedialer und virtueller Lehrformen 
haben wir durch das Zukunftsinvestitionsprogramm einen enormen Schub gegeben. 
Durch den Aufbau des Gigabit-Wissenschaftsnetzes G-Win und des europäischen 
Konsortiums Dante, an dem Deutschland maßgeblich beteiligt ist, sind unsere 
Hochschulen in ein wissenschaftliches Kommunikationsnetz eingebunden, das mit dem in 
den USA gleichgezogen hat.  

 
Wie? 
 
♦ Um die Qualität des Studiums zu verbessern, bieten wir den Ländern einen Pakt für 

die Hochschulen an (s.a. Seite 5). Das Hochschul- und Wissenschaftsprogramm 
(HWP) wird gemeinsam mit den Ländern bis zum Jahr 2006 fortgeführt. Zusammen mit 
den Maßnahmen des Zukunftsinvestitionsprogramms für die Hochschulen (Neue 
Medien im Hochschulbereich, Notebook-Universities, Hochschulmarketing, For-
schungszentren und Patentverwertungsagenturen (PVA)) kommt damit ein 
strukturwirksames Innovationspaket für die Hochschulen zusammen.  
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Im Gegenzug erwarten wir, dass sich die Hochschulen einem vergleichenden Ranking 
unterziehen. Hierunter verstehen wir die Bewertung der Forschungs- und Lehr-
leistungen der jeweiligen Fächer nach messbaren Kriterien. Ziel ist es, ein zugleich 
aussagekräftiges und differenziertes Ranking zu entwickeln, das es erlaubt, bundes-
weit die Fächer an den einzelnen Hochschulen in Lehre und Forschung in eine 
einheitliche Reihenfolge einzugruppieren. 

♦ Die Fachhochschulen erfüllen mit ihrer Anwendungsbezogenheit und ihrer Praxisnähe 
eine wichtige Funktion im Hochschulsystem. Diese Hochschulform soll weiter 
ausgebaut werden. Das Programm zur Förderung der angewandten Forschung und 
Entwicklung an Fachhochschulen wird gemeinsam mit den Ländern fortgesetzt. 

♦ Wir werden Qualitätssicherung und die Anerkennung von Studienzeiten und –ab-
schlüssen verstärkt international ausrichten, insbesondere im Rahmen des Bologna-
Prozesses.  

♦ Wir werden uns im Rahmen der internationalen Verhandlungen über den Handel 
mit Dienstleistungen (GATS) dafür einsetzen, dass die Struktur des öffentlich 
finanzierten Hochschulwesens in Deutschland im Grundsatz weiter bestehen kann und 
die Einhaltung von Qualitätsstandards auch für private Bildungsangebote verpflichtend 
gemacht wird. 

 
 
4. Wir wollen die Durchlässigkeit des Bildungssystems erhöhen  

 
Warum? 
 
Die Weiterentwicklung unseres Bildungssystems - Ausbildung, Studium, Weiterbildung - 
muss die bestehende „Versäulung“ aufbrechen und jederzeit Chancen eröffnen. Nutzer-
orientierung und Förderung der Eigenverantwortung, Durchlässigkeit und Gleichwertigkeit 
der Bildungswege sind die Antworten auf die Herausforderung und Notwendigkeit des 
lebenslangen Lernens. Wir wollen flexiblere und durchlässige berufliche Entwicklungs-
wege schaffen mit Übergängen an den Schnittstellen zwischen Berufs- bzw. Ausbildungs-
vorbereitung, Berufsausbildung, beruflicher Weiterbildung und Hochschulen. Über das 
Prinzip der Durchlässigkeit wollen wir langfristig mehr Menschen zu höheren Bildungs-
abschlüssen und Qualifikationen führen.  

 
Wie? 

 
♦ Wir werden die von Bund und Ländern in der BLK und im Forum Bildung vereinbarte 

breitere Öffnung des Hochschulzugangs für beruflich Qualifizierte und die 
Anrechnung einschlägiger beruflicher Qualifikationen auf Studienleistungen - z.B. im 
Rahmen von Leistungspunktesystemen - mit Nachdruck einfordern und voranbringen.  

 
♦ Die internationalen Vergleichsstudien im Bildungsbereich haben auch deutlich 

gemacht, dass wir in Deutschland zu wenig über unser Bildungssystem und vor allem 
über seine Erträge wissen. Wir werden daher die empirische Bildungsforschung 
stärken. Wir brauchen eine gezielte Nachwuchsförderung, da derzeit nicht genügend 
Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen in diesem Bereich arbeiten. Fragen, die für 
die Steuerung des Bildungssystems wichtig sind, müssen mehr als bisher Gegenstand 
auch der Forschung werden: Wie gestalten sich die Übergänge im Bildungssystem und 
zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem? Wie verlaufen Bildungskarrieren? 
Welchen Einfluss hat das Umfeld bei der Gestaltung erfolgreicher Lehr- und 
Lernprozesse?  
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5. Wir wollen die außeruniversitäre Forschungslandschaft wettbewerbsorientiert und 

durchlässig gestalten 
 

Warum? 
 
Die Evaluierung der Forschungsorganisationen in den vergangenen Jahren hat deutlich 
gezeigt: wir haben eine im internationalen Vergleich sehr differenzierte und komplexe 
Forschungslandschaft. Die Vitalität dieses vielschichtigen Systems setzt voraus, dass die 
Forschungseinrichtungen wandlungsfähig und die einzelnen Forschungsorganisationen 
durchlässig bleiben. Leistungsfähigkeit muss dabei in wettbewerbsorientierten Verfahren 
erwiesen werden, die transparent und an internationalen Qualitätsmaßstäben ausgerichtet 
sind. Nur so werden unsere Forschungseinrichtungen in einem verstärkten internationalen 
Wettbewerb bestehen und überzeugen können. 

 
Wie?  
 
♦ Wir wollen den Erfolg der in der Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher Forschungs-

zentren eingeführten Programmorientierten Förderung in der operativen Umsetzung 
sichern. Das gilt für den eindrucksvoll angelaufenen Prozess der Priorisierung und 
externen Bewertung wettbewerblicher Programmvorschläge, aber auch für wissen-
schafts-adäquate Controlling-Prozesse als Grundlage einer unternehmensähnlichen 
Flexibilisierung. Das Gelingen dieser Reform wird auch international Vorbildcharakter 
für die Entwicklung neuer Konzepte der Forschungsfinanzierung haben. 

 
♦ Wir brauchen in Deutschland ein stärker vernetztes und gemeinsames strate-

gisches Vorgehen aller Forschungsorganisationen, um unsere Stärken weiter auszu-
bauen. Dazu gehören mehrere Elemente: 

 
• Zwischen den verschiedenen Akteuren muss es eine gemeinsame Grundlage der 

strategischen Planungen geben. Dies erfordert eine Verständigung über die 
jeweiligen Prioritäten und die daraus abgeleiteten Programme. Gemeinsame 
Meinungsbildungsprozesse müssen weiter verstärkt werden; der Wissen-
schaftsrat  entwickelt zurzeit Vorstellungen über hierzu geeignete Verfahren. 

 
• Die bisherigen Bemühungen um eine arbeitsteilige bzw. gemeinsame Durch-

führung von Programmen müssen grundlegend und mit neuen Konzepten inten-
siviert werden. Weiterzuentwickeln sind z.B. Konzepte für programmbezogene 
virtuelle Institute und gemeinsame, zeitlich begrenzte Forschungseinheiten, 
vor allem zwischen Hochschulen und Helmholtz-Zentren. Die Helmholtz-Gemein-
schaft Deutscher Forschungszentren hat mit ihrem „Impuls- und Vernetzungs-
fonds“ zur Zusammenarbeit mit Hochschulen und anderen Forschungs-
einrichtungen innovative Konzepte entwickelt, die weiterverfolgt werden sollen.  

 
• Vernetzung und Arbeitsteilung erfordern letztlich auch vergleichbare Verfahren zur 

Bewertung der gemeinsam unternommenen und finanzierten Arbeiten. Die 
Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher Forschungszentren, die Fraunhofer-Gesell-
schaft, die Max-Planck-Gesellschaft und die Wissenschaftsgemeinschaft Gottfried 
Wilhelm Leibniz haben jeweils für sich bewährte spezifische Verfahren der Planung 
und Evaluierung erarbeitet; auf dieser Basis gilt es mit Hilfe des Wissenschafts-
rates vergleichende und  übergreifende Bewertungskriterien zu entwickeln. 
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♦ Wir werden die personellen Rahmenbedingungen wissenschaftsadäquat gestalten. 

Die neuen, stärker leistungsorientierten Elemente der Professorenbesoldung müssen 
auf die Vergütung der leitenden Wissenschaftler und Wissenschaftsmanager in den 
außeruniversitären Forschungseinrichtungen übertragen werden. Für die gegenwärtig 
unter den BAT fallenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Hochschulen und For-
schungseinrichtungen streben wir an, durch einem Wissenschaftstarifvertrag mo-
derne tarifliche Regelungen der Anstellungs- und Arbeitsbedingungen zu schaffen. Wir 
wollen damit den Anforderungen der Hochschulen ebenso gerecht werden wie 
denjenigen der Forschungseinrichtungen als innovativen Forschungsunternehmen. 
Handlungsbedarf ergibt sich durch die zunehmenden Schwierigkeiten der Forschungs-
einrichtungen und Hochschulen, hochqualifiziertes Personal zu gewinnen oder zu 
halten sowie durch Mobilitätshemmnisse zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Ziel 
ist die zügige Schaffung von Bedingungen, die den Realitäten des hochdynamischen 
Arbeitsmarktes in Wissenschaft und Forschung gerecht werden. 

 
♦ Ein wichtiges Instrument für eine bessere Vernetzung von universitärer und außer-

universitärer Forschung sind personelle Kooperationen in der Form gemeinsamer 
Berufungen. Diese Kooperation auf der personellen Ebene muss - entsprechend den 
im Rahmen der Systemevaluation DFG/MPG ausgesprochenen Empfehlungen - 
ausgebaut und z.B. durch gemeinsame Berufungen von Juniorprofessuren an die neu 
gestalteten Qualifizierungswege angepasst werden. 

 
♦ Zu einer leistungsfähigen Forschungslandschaft gehört auch eine moderne For-

schungsinfrastruktur. Diese werden wir weiter ausbauen und modernisieren.  
 

In vielen Bereichen der naturwissenschaftlichen und technischen Wissenschaften 
- zunehmend auch in den Lebenswissenschaften - ist eine hohe Qualität der Groß-
geräteinfrastruktur eine entscheidende Voraussetzung für erfolgreiche Forschung. 
Der Zugang zu den leistungsfähigsten Forschungsgeräten muss allen Forschern, vor 
allem auch aus dem Hochschulbereich, entsprechend der wissenschaftlichen Qualität 
und Originalität ihrer Forschungsprojekte offen stehen. 
 
Angesichts der hohen Kosten können besonders aufwändige Großgeräte  nur im 
europäischen (und ggf. weltweiten) Rahmen geplant werden. Dabei wollen wir er-
reichen, dass Deutschland bei der Standortwahl entsprechend seiner forschungs- und 
wirtschaftspolitischen Bedeutung berücksichtigt wird. Möglichkeiten, die das 6. For-
schungsrahmenprogramm der Europäischen Union vorsieht, sollen genutzt werden. Es 
gilt, belastbare nutzungsorientierte Finanzierungskonzepte für solche Infrastrukturen zu 
entwickeln. 

 
 
6. Wir wollen die Verzahnung zwischen Bildungs- und Forschungssystem 

 intensivieren 
 

Warum? 
 

Erfolg im Innovationsprozess setzt gut ausgebildete, motivierte Fachkräfte voraus, die ihr 
Erfahrungswissen einbringen und ihre Sachkunde parallel zu den beschleunigten Inno-
vations- und Produktlebenszyklen weiterentwickeln können. Der schnelle und unge-
hinderte Zugang zum relevanten Wissen wird zum bestimmenden Faktor, ein erfolg-
reiches Wissensmanagement und kreative Wissensverknüpfungen werden zur strate-
gischen Säule im Innovationsprozess. 
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Zugleich entscheiden Bildung und Qualifikation auch über die Akzeptanz neuer 
technologischer Entwicklungen durch den Einzelnen, nicht nur in seinem privaten, 
sondern auch in seinem beruflichen Umfeld. Die Diffusion von Technologien kann 
dadurch beschleunigt oder aber auch gebremst und verhindert werden. 

 
Wie? 

 
♦ Es gilt, das Interesse an Bildung und Forschung zu fördern, indem das 

Bewusstsein der Öffentlichkeit, insbesondere der Jugend, für die Faszination von 
Forschung gestärkt wird. Die Jahre der Wissenschaft, wie sie mit dem Jahr der Physik 
und dem Jahr der Lebenswissenschaften begonnen haben, sollen daher fortgeführt 
werden (s.a. Seite 29). 

 
♦ Wir werden ein Rahmenkonzept „Wissensgesellschaft 2006“  vorlegen. Mit diesem 

Konzept werden wir den Zugang zu Information vereinfachen (z.B. durch den Aufbau 
fachspezifischer Wissensplattformen, Beiträge zum Aufbau der digitalen Bibliothek) 
und die Vernetzung ausbauen (z.B. durch die Weiterentwicklung des Wissen-
schaftsnetzes zu einer offenen Infrastruktur für Bildung und Forschung, die Unter-
stützung der Arbeit von Kompetenznetzen zwischen Wissenschaft und Wirtschaft und 
die Weiterentwicklung der Methoden und Dienste für die Verteilung und Erschließung 
wissenschaftlicher Daten). 

 
♦ Wo erforderlich werden Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung sowie zur Ge-

winnung von Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftlern 
in unsere Fachprogramme integriert. 

 
 
7. Wir wollen den Europäischen Bildungs- und Forschungsraum verwirklichen  
 

Warum? 
 
Die Regierungschefs der europäischen Mitgliedsstaaten haben sich in Lissabon das Ziel 
gesetzt, Europa bis zum Jahr 2010 zu dem wettbewerbsfähigsten und dynamischsten 
wissensbasierten Wirtschaftsraum weltweit zu entwickeln. Nur so kann die Konkurrenz mit 
Ländern wie den USA oder Japan gemeistert werden. Dem Europäischen Bildungs- und 
Forschungsraum kommt bei der Realisierung dieses Ziels eine zentrale Rolle zu. Wir 
wollen eine aktive Rolle übernehmen, um den Europäischen Bildungs- und Forschungs-
raum zu verwirklichen, ihn konzeptionell weiter auszugestalten und dabei die Integration 
der mittel-, ost- und südosteuropäischen Staaten zu fördern.  

 
Wie? 

 
♦ Wir streben eine starke deutsche Beteiligung am 6. Forschungsrahmenprogramm 

an. Dafür haben wir ein bundesweites Netz von nationalen Kontaktstellen eingerichtet, 
die schon im Vorfeld deutschen Antragstellern helfen, die Möglichkeiten des 
6. Rahmenprogramms optimal zu nutzen. Wissenschaft und Wirtschaft in Deutschland 
sind aufgefordert, bei integrierten Projekten und Exzellenznetzwerken aktiv zu werden 
und möglichst oft auch die Konsortialführung zu übernehmen.  

 
♦ Wir setzen uns bei der anstehenden Überprüfung des EU-Beihilferahmens für eine 

großzügige und unbürokratische Behandlung von Forschungsbeihilfen ein, damit die 
Investitionen von Staat und Wirtschaft in Forschung und Entwicklung vorangetrieben 
werden. 
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♦ Die großen multilateralen Forschungseinrichtungen in Europa wie CERN, ESA, 
ESO, EMBL, EMBC, ILL, ESRF sind exzellente Beispiele für die Forschungs-
zusammenarbeit in Europa. Der Bau des Large Hadron Collider (LHC) bei CERN und 
des Atacama Large Millimeter Array (ALMA) der ESO können sogar als globale 
Projekte betrachtet werden, da sich auch Länder aus anderen Erdteilen am Bau und an 
der Finanzierung beteiligen. Es gilt, die Qualität der Forschungsinfrastruktur dieser 
Einrichtungen zu erhalten und auszubauen. Sie stehen Nutzern aller Forschungs-
einrichtungen offen und tragen zu einem hohen Standard der wissenschaftlichen 
Ausbildung bei. 

 
♦ Wir setzen uns weiterhin für die Vertiefung der Zusammenarbeit zwischen der 

Europäischen Raumfahrtagentur ESA und der Europäischen Union ein. Die beiden 
Pilotprojekte dieser Zusammenarbeit, das Satellitennavigationsprojekt GALILEO und 
das Erdbeobachtungsprojekt GMES (Global Monitoring for Environment and Security) 
müssen zum Erfolg geführt werden. 

 

Für die europäische Trägerrakete ARIANE streben wir in engem Schulterschluss mit 
Frankreich eine Lösung an, die Europas Zugang zum All unter wirtschaftlich tragbaren 
Bedingungen erlaubt. Dabei ist uns wichtig, dass die betroffenen Raumfahrtunter-
nehmen Entwicklung, Bau und Betrieb des Raumtransports so weit als möglich in 
eigener Verantwortung leisten und alle Effizienz- und Kostensenkungspotenziale 
ausschöpfen. 
 
Nach den derzeitigen Planungen soll Ende des Jahres 2004 das europäische 
Forschungsmodul COLUMBUS an die Internationale Raumstation andocken. Wir 
werden in den Verhandlungen mit unseren Partnern darauf drängen, dass die Station 
für die Nutzung des Forschungslabors ausreichend gute Voraussetzungen bietet. 

 
♦ Wir werden im Rahmen der europäischen „Brügge-Initiative“ neue Maßnahmen in 

den Bereichen der Anrechnung und Transparenz von Qualifikationen und Abschlüssen 
ergreifen. Wir werden die Entwicklung grenzübergreifender Berufsbildungsangebote, 
die Förderung des lebenslangen Lernens sowie die berufsbezogene Fremdsprachen-
förderung vorantreiben. Für die neue Generation der EU-Bildungsprogramme 
(SOKRATES, LEONARDO) streben wir eine deutliche Steigerung der Mittel für 
Mobilitätsmaßnahmen an, um mehr Auszubildende international zu qualifizieren.  

 
 
8. Wir wollen die Internationalisierung in Bildung und Forschung stärken 
 

Warum? 
 
Wissenschaft und Wirtschaft sind auf eine enge Vernetzung mit internationalen Partnern 
angewiesen. Internationalisierung muss daher ein durchgängiges Leitprinzip für alle sein. 
Wissenschaft und Forschung müssen dabei unterstützt werden, ihre Kooperationen 
innerhalb Europas und weltweit auszubauen. Wir verfolgen das Ziel, im internationalen 
„Brain Circle“ eine treibende Kraft zu sein. Wir wollen, dass unsere talentierten Kräfte im 
Ausland Erfahrungen sammeln und sich gleichzeitig ausländische Fachkräfte bei uns mit 
ihrem Wissen und ihren Erkenntnissen einbringen.  
 
Wir wollen den Anteil der deutschen Hochschulabsolventen mit Auslandserfahrung 
spätestens bis Ende dieses Jahrzehnts von schon erreichten 13% auf 20% steigern. Den 
Anteil ausländischer Studierender wollen wir von zurzeit ca. 7,5% auf 10% ausweiten.  
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Deutsches Personal soll vermehrt in internationalen Einrichtungen Erfahrungen sammeln 
und einbringen. Umgekehrt wollen wir insbesondere mehr ausländische Doktorandinnen 
und Doktoranden sowie Dozentinnen und Dozenten gewinnen. 
 
Für Internationalisierung müssen wir schon früh die Grundlagen legen: Fremdsprachen-
lernen und Offenheit für andere Kulturen sind heute für jeden jungen Menschen ein Muss 
in der Ausbildung. 

 
Wie? 

 
♦ Wir unterstützen Bildungsangebote, die international attraktiv und passfähig sind, 

sowie die enge Vernetzung mit internationalen Forschungspartnern. Wir werden 
gegenüber den Ländern und Hochschulen darauf hinwirken, dass mehr internationale 
Studiengänge, insbesondere Masterstudiengänge für ausländische Bachelors, ange-
boten werden, hierzu gehören auch fremdsprachliche Angebote. Die nach 1998 
erstmals eingeleitete Förderung deutscher Studienangebote im Ausland soll fortgesetzt 
und die Erfahrungen dieser Maßnahmen sollen nach Möglichkeit auf Angebote der 
Weiterbildung übertragen werden. 

 
♦ Wir werden den Ausbau der Internationalen Graduiertenkollegs und die Max-Planck-

Gesellschaft mit ihren International Research-Schools weiter unterstützen. 
 

♦ Die Marketingkampagne für den Bildungs- und Forschungsstandort Deutschland 
werden wir fortsetzen. 

 
♦ Die Basis unserer internationalen Aktivitäten bleibt die Zusammenarbeit mit den 

westeuropäischen Staaten sowie mit den USA und Kanada. Die bi- und multilaterale 
Zusammenarbeit mit den mittel-, ost- und südosteuropäischen Ländern sowie mit 
Israel unter Einbeziehung palästinensischer Forscher und Wissenschaftler werden wir 
verstärken. Unsere Kooperationen mit Asien, Südamerika und Afrika werden auf 
strategische Maßnahmen ausgerichtet. 

 
 
 
 
 
 
 
Technologien für neue Märkte fördern – Zukunftssichere 
Arbeitsplätze schaffen 
 
Aus Forschung entstehen Ideen und Konzepte für neue Produkte, Verfahren und Dienst-
leistungen. Ohne diese Innovationen können wir weder bestehende Arbeitsplätze sichern 
noch neue  schaffen. Eine Fülle von Beispielen zeigt: Das zentrale Ziel der Bundesregierung 
- die Reduzierung der Arbeitslosigkeit in Deutschland - können wir nur erreichen, wenn wir 
über Forschung, neue Technologien und Innovationen neue Wachstumskräfte mobilisieren.  
 
Innovative Technologieentwicklungen ermöglichen beispielsweise deutliche Kosten-
senkungen bei der Herstellung von Mikroprozessoren, Gewichtseinsparungen beim Autobau, 
Steigerungen des Wirkungsgrades von Lampen oder im Automotor die Reduktion des 
Ölverbrauchs. Die Bio- und Gentechnologie revolutionieren die Pharmazie. Mit Optischen 
Technologien wird es gelingen, Stoffwechselvorgänge in lebenden Zellen zu beobachten und 
damit neue Ansätze für Wirkstoff- und Arzneimittelprodukte zu erschließen.  
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Deutschlands wirtschaftliche Zukunft - wie auch unsere Fähigkeit, Wirtschaft nachhaltig zu 
gestalten - hängt davon ab, wie entschlossen wir die Chancen neuer Technologien und 
innovativer Dienstleistungen ergreifen. 
 
Wir wollen deshalb  
- mit einer leistungsstarken Forschung neue Innovationskräfte freisetzen, 
- kleine und mittlere Unternehmen als Katalysatoren für Innovationen stärken, 
- die Potenziale des Wissens- und Technologietransfers nutzen, 
- die Zahl innovativer Unternehmensgründungen steigern. 

 
 
Deutschland konnte in den vergangenen Jahren seine Position als einer der weltweit 
wichtigen Innovationsstandorte behaupten: Der Umsatzanteil deutscher Industrie-
unternehmen mit Marktneuheiten hat sich ab Mitte der 90er Jahre verdoppelt. Forschungs- 
und wissensintensive Wirtschaftszweige, u. a. die Informationswirtschaft, die pharma-
zeutische Industrie und der Automobilbau, hatten in den letzten Jahren hierzulande durch-
schnittlich fünfmal höhere Wachstumsraten als die Gesamtwirtschaft.  
 
Mehr als 50% der Bruttowertschöpfung und der Arbeitsplätze des verarbeitenden Gewerbes, 
knapp 3 Millionen Beschäftigte und mehr als die Hälfte des deutschen Exportes hängen 
heute direkt mit der Entwicklung neuer Technologien und auf ihnen basierenden Inno-
vationen zusammen. Hinzu kommen die Wachstums- und Beschäftigungswirkungen des 
volkswirtschaftlich immer bedeutender werdenden Sektors wissensintensiver Dienst-
leistungen. Allein hier sind in den Jahren 1998 bis 2000 über 400.000 neue Arbeitsplätze 
entstanden. Ende der 90er Jahre entfiel bereits ein Viertel bis ein Fünftel des wirtschaftlichen 
Wachstums in Deutschland auf den Einsatz von Informationstechnologien. 
 
Die Forschungs- und Innovationspolitik der Bundesregierung hat zu dieser Entwicklung 
maßgeblich beigetragen. Ein hohes staatliches Engagement für Forschung und Entwicklung 
(FuE) ging dabei mit hohen Steigerungen der Forschungsaufwendungen der Wirtschaft 
einher. Als Konsequenz ist der Anteil von Forschung und Entwicklung am Bruttoinlands-
produkt im Jahr 2001 wieder auf über 2,5% gestiegen. 
 
Den Weg in eine Wirtschaft, die Wissen und Kompetenz zu ihren wichtigsten Ressourcen 
macht, wollen wir beschleunigen. Wir haben uns daher das Ziel der europäischen Regie-
rungschefs zu Eigen gemacht, den Anteil von Forschung und Entwicklung am Bruttoinlands-
produkt bis zum Jahr 2010 auf 3% zu steigern. Wir rufen die Wirtschaft auf, durch Steigerung 
der FuE-Aufwendungen ihren Beitrag zu diesem Ziel zu leisten. 
 
 
1. Wir wollen mit einer leistungsstarken Forschung neue Innovationskräfte freisetzen 
 

Warum? 
Die Herausforderungen im Innovationswettbewerb steigen. Innovations- und Produkt-
zyklen haben sich rasant verkürzt. Nationale Innovationsvorsprünge werden immer 
schneller durch neue Produkte und Verfahren oder preisgünstigere Nachahmungen 
relativiert. Wissen macht dabei nicht an nationalen Grenzen halt. Die großen Unter-
nehmen sind „Global Player“, die nicht nur ihre Produktionstätigkeit, sondern ebenso ihre 
Forschungs- und Innovationstätigkeiten international an Leitmärkten und an technologisch 
führenden Regionen ausrichten. 
  

19 
 
 



 

Für Markterfolge von Produkten sind zunehmend begleitende Dienstleistungen wie 
Service, Wartung, Software notwendig; um neue Technologien herum entstehen Cluster 
wissensintensiver Dienstleistungen. Ein geändertes Umweltbewusstsein und die 
Notwendigkeit in Kreisläufen zu wirtschaften, erfordern eine engere Verknüpfung von 
Innovationsprozessen mit Nachhaltigkeitsaspekten. 
 
Die Anbieter von Produkten wandeln sich zu Anbietern von Produktsystemen; diese 
werden intelligenter, kleiner, komplexer und vernetzter. Sie sind zunehmend Ergebnis des 
Beherrschens mehrerer integrierter Technologien. Kaum ein Unternehmen verfügt intern 
noch über alle Kompetenzen im Innovationswettbewerb; Kooperationen werden deshalb 
immer wichtiger. Daten zeigen: Immer mehr Know-how wird eingekauft, in Auftrags-
forschung entwickelt oder über langfristig angelegte Kooperationsnetzwerke erschlossen. 
Gleichzeitig ziehen sich Unternehmen aber aus längerfristiger Forschung zurück. Durch 
diese Entwicklungen wächst die Bedeutung der öffentlichen Forschung als strategischer 
Partner der Wirtschaft. Unsere Innovationspolitik trägt dem Rechnung.  

 
Wie? 

 
♦ Wir konzentrieren die Forschungsförderung in unseren Fachprogrammen auf die 

Bereiche, die eine große Hebelwirkung auf Wachstum und Beschäftigung ermöglichen.  
Dies bedeutet Stärkung der Informations- und Kommunikationstechnologie als 
Basistechnologie und Wachstumstreiber in vielen Branchen, ihre Verknüpfung mit 
anderen Technologien und ihre Integration in Anwendungen (Automobil, Maschinen, 
Dienstleistungen). Wir fördern Mikrosystemtechnik, Optische Technologien, Ma-
terialforschung und umweltfreundliche Verfahren und Produktionstechnologien 
zum Ausbau bestehender Märkte. Wir erschließen neue Wachstumsfelder durch Bio- 
und Nanotechnologie. Insgesamt schaffen wir eine breite Basis an wissenschaftlich-
technischen Kompetenzen für die Volkswirtschaft.  

 
♦ Wir verknüpfen die Förderung von Forschung und Entwicklung mit längerfristigen 

technologischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Trends, auch im Sinne der 
nationalen Nachhaltigkeitsstrategie. Dabei lassen wir uns von Ergebnissen der 
Innovationsforschung leiten: Erfolge auf innovativen Märkten entstehen nur selten dort, 
wo allein technologisch exzellente Produkte angeboten werden; Neues setzt sich dort 
durch, wo den Menschen bedarfsorientierte Lösungen angeboten werden. 

 
• Wir werden ein neues  Rahmenkonzept „Innovation durch neue Technologien: 

Forschung stärken – Arbeitsplätze schaffen“ vorlegen, in dem wir Forschungs-
anstrengungen künftig verstärkt auf Leitinnovationen konzentrieren, d. h. auf 
technologieübergreifende, integrative Vorhaben entlang der Wertschöpfungskette 
potenzieller Anwendungen, die gemeinsam von Wirtschaft und Wissenschaft 
umgesetzt werden. 

 
• Wir werden mit Leitvisionen wie „Leben in der vernetzten Welt: individuell und 

sicher“ die Förderung am gesellschaftlichen Bedarf ausrichten. Orientierung 
hierfür sind gesellschaftliche Visionen, für deren Realisierung der Staat eine 
besondere Verantwortung trägt. 
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2. Wir wollen kleine und mittlere Unternehmen als Katalysatoren für Innovationen 

stärken 
 

Warum? 

Mehr als 3,3 Millionen kleine und mittlere Unternehmen (KMU) sind in Deutschland im 
verarbeitenden Gewerbe, im Handwerk, im Handel oder als Dienstleister tätig. Als 
Direktanbieter, Zulieferer oder im Dienstleistungssektor produzieren KMU Komponenten 
für Großunternehmen, bieten spezielle Systemlösungen an oder offerieren Service-
leistungen. Sie beschäftigen nahezu 20 Millionen Menschen und tragen entscheidend 
zum Steueraufkommen, zu Wohlstand und zur Leistungsfähigkeit unserer Volkswirtschaft 
bei. 70% der Beschäftigung sowie 49% der Bruttowertschöpfung charakterisieren diesen 
Wirtschaftszweig. KMU sind damit eine wichtige Antriebskraft für die Innovations- und 
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft.  

Wir haben daher die Förderung von KMU in den vergangenen Jahren in den Fokus der 
Bildungs- und Forschungspolitik gestellt. Hierzu wurden Förderverfahren vereinfacht, 
Programmausschreibungen an den Bedürfnissen von KMU orientiert sowie neue Ko-
operationen zwischen KMU und öffentlichen Forschungseinrichtungen ermöglicht. Über 
66% aller an Fördermaßnahmen des BMBF beteiligten Unternehmen sind heute KMU mit 
weniger als 500 Beschäftigten. Dies entspricht einer absoluten Zahl von 1.700 Unter-
nehmen und einer Steigerung von 54% gegenüber 1998.  

Wir werden unsere Initiativen zugunsten der KMU in den kommenden vier Jahren weiter 
ausbauen. Damit wird ein zentraler Beitrag zur Mittelstandsoffensive der Bundesregierung 
geleistet. Politisches Handeln ist umso wichtiger, weil sich die wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen für innovative KMU verschlechtert haben: Stimmungsumschwünge an den 
Märkten für Wagniskapital und die Debatten um BASEL II verschärfen die Innovations-
finanzierung dieses Wirtschaftszweiges; trotz hoher Arbeitslosigkeit erweist sich der 
Fachkräftemangel seit Jahren als ein zentrales Innovationshemmnis für KMU; die 
Komplexität neuer Technologien steigert die Herausforderungen an ein qualifiziertes 
Innovations- und Kooperationsmanagement.  

 
Wie? 

 
♦ Wir werden die Rolle der KMU in unseren Fachprogrammen konsequent weiter 

ausbauen. KMU werden künftig verstärkt in die Entwicklung von Förderstrategien 
einbezogen. Durch neue Förderinstrumente - wie z.B. den Quereinstieg in die Fach-
programme und in laufende Verbundprojekte - soll die Anzahl der KMU in den 
Förderprojekten erhöht werden. 

 
♦ Ergebnisse der Fachprogramme werden - wo angemessen - durch Demonstrations-

projekte und Anwenderunterstützung (Transferzentren) einer größeren Zahl von 
Unternehmen zugänglich gemacht.  

 
♦ Zugangsschranken zu Förderprogrammen werden durch weitere Schritte zur Ver-

einfachung der Förderverfahren gesenkt. Dabei sollen einerseits Anregungen aus 
dem Kreis der Geförderten und andererseits Förderverfahren anderer Zuwendungs-
geber im Hinblick auf Optimierungspotenziale für die BMBF-Förderung geprüft werden. 
Aufbauend auf dem bisher schon bestehenden elektronischen Antragsverfahren (easy) 
ist geplant, die Antragstellung und weitere Standardvorgänge zwischen Förder-
interessenten und Zuwendungsgeber durch die digitale Signatur onlinefähig zu machen 
(profi-Online). Es handelt sich hierbei auch um ein Pilot-Projekt im Rahmen von 
BundOnline 2005. 
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♦ Programme zur Innovationsförderung in KMU werden durch die Länder, verschiedene 
Ministerien des Bundes und die Europäische Union getragen. Die Maßnahmen der 
unterschiedlichen Ebenen ergänzen einander; sie verlangen aber auch ein hohes Maß 
an Koordination. Wir werden gemeinsam mit dem BMWA die Transparenz des 
Fördersystems steigern, die Konsistenz einzelner Maßnahmen erhöhen und die 
Kommunikation über das Förderangebot verbessern. Durch den Ausbau der KMU-
Förderberatung als Erstanlaufstelle („First-Stop-Agency“) werden wir eine schnelle 
und unbürokratische Beteiligung von KMU an Programmen der Forschungs- und 
Entwicklungsförderung schaffen und Lotsen zur Nutzung der Programme anbieten. Wir 
werden mit einer breiten Informationskampagne dafür sorgen, dass KMU aus Deutsch-
land in bestmöglichem Umfang in das 6. Europäische Rahmenprogramm zur 
Förderung von Forschung und Entwicklung eingebunden werden. In einzelnen Fach-
programmen werden vorbereitende Arbeiten finanziell unterstützt (s.a. Seite 16). 

♦ Die Forschungs- und Innovationspolitik in Deutschland ist bislang mit ihren 
Instrumenten primär auf die Stärkung der technologischen Kompetenz ausgerichtet 
gewesen. Dieser Ansatz wird durch die Förderung von Innovationskompetenz in KMU 
ergänzt:  

• Nach wie vor fällt es insbesondere kleinen Unternehmen schwer, Zugang zu 
öffentlichen Forschungseinrichtungen zu finden und Hilfestellung für ihre For-
schungs- und Entwicklungsprobleme zu bekommen. Durch den Aufbau einer 
Internet-Kompetenz-Plattform werden wir ein bislang in Deutschland fehlendes 
Informationsangebot für KMU schaffen. 

• Das Forschungs- und Entwicklungsprogramm „Innovative Arbeitsgestaltung - 
Zukunft der Arbeit“ werden wir insbesondere in den Feldern „Förderung von 
Innovationsfähigkeit und Gestaltung innovativer Milieus und Unternehmens-
kulturen“ weiterentwickeln. 

♦ Die Förderkonzeption „Innovative Dienstleistungen“ werden wir auf die 
Entwicklung neuer Dienstleistungsangebote ausrichten (z.B. Bildungsdienstleistungen, 
Dienstleistungen für Senioren). 

 
 

3. Wir wollen die Potenziale des Wissens- und Technologietransfers nutzen 
 

Warum? 

Über 21.000 Unternehmen betreiben in Deutschland regelmäßig Forschung und Ent-
wicklung; nur 5.000 geben an, in den vergangenen Jahren auf der Grundlage neuerer 
wissenschaftlicher Erkenntnisse neue Produkte an den Markt gebracht zu haben. Dies 
zeigt: Im Wissens- und Technologietransfer bestehen erhebliche ungenutzte Potenziale. 

Wie?  
 

♦ Die außeruniversitären Forschungseinrichtungen haben bei der Bereitstellung 
von grundlegendem Wissen und neuen Instrumenten für Innovationen eine wichtige 
Aufgabe im Innovationsprozess. Sie sollen Anreize erhalten, um beim Transfer 
neuer Technologien in Produkt- und Prozessinnovationen wirksamer agieren können.  

♦ Strategische Allianzen und Netzwerke zwischen Forschungseinrichtungen und 
Unternehmen sollen weiter ausgebaut werden. Die Wirtschaft muss stärker in die 
Entscheidung über Ziele und Inhalte der öffentlichen Forschung einbezogen werden. 
Einzelnen Forschungseinrichtungen, Universitäten und Fachhochschulen ist es in den 
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vergangenen Jahren gelungen, exzellente Modelle der Zusammenarbeit mit der 
Wirtschaft zu schaffen; wir wollen dafür sorgen, dass diese „Best Practices“ zum 
Vorbild werden.  

♦ Mit der Reform des Hochschullehrerprivilegs und dem Aufbau von Patentver-
wertungsagenturen haben wir Grundlagen für eine professionellere Verwertung von 
Erfindungen aus Forschungseinrichtungen gelegt. Die Wege zu einer effizienteren 
Patentverwertung werden wir weiterentwickeln. 

♦ Die Philosophie der Verwertungspflicht in der Projektförderung wird verstärkt 
auch auf die institutionelle Förderung übertragen. Die Helmholtz-Gemeinschaft 
Deutscher Forschungszentren wird künftig im Finanzstatut verpflichtet, Forschungs- 
und Entwicklungsergebnisse eigenverantwortlich zu verwerten, ihre Verwertungs-
aktivitäten in den Innovationsberichten darzustellen und diese den Aufsichtsgremien 
vorzulegen. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft wird ihre Verwertungsregeln 
diesen Grundgedanken im Rahmen ihrer Zielsetzungen annähern. Wir werden uns 
dafür einsetzen, dass auch andere Forschungsorganisationen diese Verwertungs-
philosophie stärker anwenden. 

♦ Wir werden die Initiative zur Vernetzung der vielfältigen Stellen zum Technologie-
transfer in Deutschland ergreifen. Andere Länder wie die USA sind hier schon 
deutlich weiter. Damit sollen Aufgaben fokussiert und zur Qualitätssicherung beige-
tragen werden. 

 
 
4. Wir wollen die Zahl innovativer Unternehmensgründungen steigern 
 

Warum? 
 
Unternehmensgründungen ziehen neue Arbeitsplätze nach sich. Dies gilt ganz besonders 
für Ausgründungen aus der Wissenschaft. Sie sind zugleich einer der effektivsten Wege, 
neue Forschungsergebnisse in Innovationen am Markt umzumünzen. 

 
Vom Global Entrepreneurship Monitor wird das deutsche Fördersystem für Gründerinnen 
und Gründer heute als vorbildlich bezeichnet. Durch die Entwicklung der Aktienmärkte 
scheinen Fortschritte bei der Bereitstellung von Wagniskapital aber teilweise wieder 
verloren zu gehen; damit wäre ein Stimmungsumschwung verbunden, der auch erfolg-
reiche junge Technologieunternehmen in Deutschland bedroht. Defizite der Gründer-
förderung bestehen weiterhin in der „Bildung zur Selbständigkeit“, also in der Gründer-
ausbildung, -motivation und -beratung. 
 
Wie? 

♦ Das Angebot an Lehrveranstaltungen und Unterstützungsmaßnahmen für Gründer aus 
Hochschulen (Existenzgründerlehrstühle, EXIST) wird gemeinsam mit dem BMWA 
verstärkt. 

♦ Die Unterstützung von Ausgründungen im Rahmen der Verwertung der FuE-
Ergebnisse ist ausdrücklich auch eine Aufgabe der von Bund und Ländern gemeinsam 
geförderten Forschungseinrichtungen. Hierfür steht ihnen ein breites Instrumentarium 
an Maßnahmen zur Verfügung. Durch den EEF-Fonds (Erleichterungen von Existenz-
gründungen aus Forschungseinrichtungen) werden wir auch weiterhin zusätzliche 
Anreize für die Forschungseinrichtungen schaffen, Gründern frühzeitig und in optimaler 
Weise Starthilfe zu geben. Erfolge bei Ausgründungen werden in der Finanzaus-
stattung von Forschungseinrichtungen berücksichtigt. Im Zusammenhang des 
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Wissens- und Technologietransfers wird ein „Benchmarking-Prozess“ zur Unter-
stützung von „Best-Practice“ bei der Gründerförderung in Forschungseinrichtungen 
initiiert.  

♦ Wir werden in die Fachprogramme Instrumente zur Gründerförderung integrieren.  

♦ Auch „Unternehmer/in“ will früh gelernt sein. Wir bereiten deshalb einen Wettbewerb 
zur technologieorientierten Unternehmensgründung „Jugend gründet“ vor (Start 
2003). Auf der Basis dieser softwaregestützten Plattform werden wir zudem konkrete 
Lehr- und Lernhilfen zur ökonomischen Bildung anbieten. 

 
 
 
 
 
 
 
Forschung für Mensch und Umwelt - die Zukunft lebenswert 
gestalten 
 
Forschung ist kein Selbstzweck. Forschungsergebnisse müssen den Menschen und der 
Gesellschaft unmittelbar zugute kommen und einen Beitrag für eine nachhaltige Entwicklung 
leisten. Der Kampf gegen Krankheiten und der Erhalt einer lebenswerten Umwelt haben 
hierbei für uns höchste Priorität. 
 
Um zukunftsfähig zu bleiben, ist es entscheidend, künftige Entwicklungen in Gesellschaft 
und Umwelt, Wissenschaft, Forschung und Technologie möglichst frühzeitig abzuschätzen. 
Chancen und Risiken neuer Entwicklungen müssen früh erkannt werden und ggf. 
Handlungsalternativen entwickelt werden, damit die Zukunft lebenswert gestaltet werden 
kann. An dem dafür notwendigen breiten Diskurs wollen wir Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen, Experten und Expertinnen aus den unterschiedlichsten Bereichen, 
Vertreter von Interessengruppen und auch Bürger und Bürgerinnen beteiligen. 
 
Wir wollen 
- die Chancen der modernen biomedizinischen Forschung für den Menschen nutzen, 
- die Qualität und Effizienz der medizinischen Leistungen durch Forschung steigern, 
- mit Konzepten für eine nachhaltige Entwicklung einen Beitrag für eine gesunde Umwelt 

und mehr Lebensqualität leisten, 
- einen intensiven Diskurs mit der Gesellschaft über Wissenschaft und Forschung, über 

Chancen und Risiken neuer Entwicklungen führen.  
 
 
Wissenschaft und Forschung haben wir große Fortschritte zu verdanken. Mit ihnen können 
aber auch Risiken für Mensch und Umwelt verbunden sein. Die Herausforderung besteht 
darin, Forschung und Wissen über Lebewesen, Umwelt, Gesellschaft, Kultur, Wirtschaft und 
Technik in einen produktiven Zusammenhang zu bringen und für nachhaltige gesell-
schaftliche Handlungsstrategien nutzbar zu machen. 
  
Wissenschaft und Öffentlichkeit müssen miteinander kommunizieren. Unter dem Begriff 
„Public Understanding of Science“ haben sich in den angelsächsischen Ländern bereits seit 
Jahren sehr differenzierte und stabile Strukturen entwickelt. Wir haben diese Zielsetzung mit 
„Wissenschaft im Dialog“ aufgegriffen. Die Ausrichtung von Forschungsschwerpunkten an   
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gesellschaftlichen und ökonomischen Entwicklungen wird international im Rahmen von 
Foresight-Prozessen thematisiert. Mit „Futur“ haben wir das zur Verfügung stehende 
Instrumentarium bereits weiterentwickelt und implementiert.   
 
 
1. Wir wollen durch Forschung neue Therapiemöglichkeiten eröffnen und einen 

Beitrag zur Qualitätssteigerung im Gesundheitssystem leisten 
 

Warum? 
 

Die modernen Biowissenschaften sind durch eine beispiellose Dynamik des wissen-
schaftlichen Erkenntnisfortschritts gekennzeichnet. Insbesondere die Genomforschung 
wird unser Verständnis von Krankheitsursachen erweitern und dadurch neue Wege für 
effektivere Therapien und Präventionsmaßnahmen eröffnen. Im Nationalen Genom-
forschungsnetz haben wir mit der Bündelung der biomedizinischen Expertise und der 
technologischen Ressourcen einen entscheidenden Schritt auf dem Weg zu einer 
interdisziplinären, auf die Krankheitsbekämpfung ausgerichteten Forschung vollzogen. 
Wir werden diesen Weg konsequent weiterentwickeln.  
 
Fortschritte auf anderen Feldern der Biowissenschaften eröffnen neue Möglichkeiten z.B. 
für eine gesunde Ernährung oder für die Bekämpfung von Erkrankungen, die vorrangig 
ältere Menschen betreffen. Die Biotechnologie eröffnet zudem neue Chancen für die 
Etablierung einer ressourcenschonenden industriellen Produktion. 
 
Unser Gesundheitssystem steht vor erheblichen Herausforderungen. So wird z.B. die  
demografische Entwicklung in Zukunft hohe Ansprüche an die Versorgung chronisch 
Kranker stellen. Mit Hilfe der Forschung wollen wir unseren Beitrag für ein qualitäts-
gesichertes und bezahlbares Gesundheitswesen leisten. 

 
Wie? 

 
♦ Wir werden mit dem „Integrativen  Gesamtkonzept Lebenswissenschaften“ (IGEL) 

die Genomforschung in Deutschland entscheidend voranbringen. Das Konzept führt 
die nächste Phase des Nationalen Genomforschungsnetzes mit Innovationen und 
Technologien aus angrenzenden wissenschaftlichen Disziplinen wie Bioinformatik, 
Proteomforschung und Systembiologie zusammen.  

 
Mit dem Forschungsschwerpunkt „Entwicklung neuer Arzneimittel und Therapie-
ansätze“ werden wir die Forschungsergebnisse aus der biomedizinischen Grund-
lagenforschung aufgreifen und in neue therapeutische und diagnostische Verfahren 
umsetzen. 

 
Wir werden mit Hilfe nachhaltiger Biotechnologie langfristig die Basis für die 
Entwicklung einer gesunden Ernährung legen. Im Rahmen der Forschungsinitiative 
„Ernährung, Umwelt, Gesundheit“ wird ein neuer Förderschwerpunkt „Genomanalyse 
im tierischen Organismus“ (FUGATO) eingerichtet. Die Erkenntnisse der funk-
tionellen Genomanalyse sollen für eine sichere, erfolgreiche, konventionelle Tier-
züchtung genutzt werden. 

 
Ziel der neuen Maßnahme „biotechnologische Produktion“ ist die Etablierung einer 
ressourcenschonenden, energiesparenden und nachhaltigen industriellen Produktion 
durch den Einsatz moderner Biotechnologie. 
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♦ Wir werden ein umfassendes Konzept zur „Alternsforschung“ erstellen und mit der 

Etablierung eines Forschungsschwerpunktes die molekulare Alternsforschung, die 
altersspezifische klinische Forschung und die Forschung zur Gesundheitsversorgung 
älterer Menschen intensivieren. 

 
♦ Wir werden den paritätisch mit den Spitzenverbänden der Gesetzlichen Kranken-

kassen finanzierten Forschungsschwerpunkt „Versorgungsforschung“ verstärken. 
 

♦ Wir werden mit der gezielten Förderung von „klinischen Studien“ die Wissens-
grundlagen ärztlichen Handelns verbessern. Hierzu ist eine gemeinsame Fördermaß-
nahme mit der Deutschen Forschungsgemeinschaft vorgesehen. 

 
♦ Wir werden mit der Leitvision „Ein Leben lang gesund und vital durch Prävention“ 

einen Beitrag zur Gesunderhaltung der Menschen leisten. Im Fokus steht die 
Entwicklung von Evaluationsverfahren, mit denen die Wirksamkeit und der Kosten-
Nutzen-Effekt von Prävention gemessen werden kann. Darüber hinaus gilt es 
Produktideen für einen innovativen „Präventionsmarkt“ zu schaffen, um Bürgerinnen 
und Bürgern eigenverantwortliche Gesundheitsvorsorge zu ermöglichen. 

 
 

2. Wir wollen ethisch gebotene Grenzen respektieren 
 

Warum? 
 
Forschung für Mensch und Umwelt muss die moralischen und ethischen Grenzen der 
Gesellschaft achten. Die Entwicklung von Forschung und Technologie muss deshalb im 
Dialog zwischen Natur- und Geisteswissenschaften, zwischen Wissenschaft, Wirtschaft 
und breiter Öffentlichkeit gemeinsam gestaltet werden. Ohne eine ausreichende gesell-
schaftliche Akzeptanz haben neue Entwicklungen keine oder nur schlechte Chancen. 
Besonders deutlich wird dies im Bereich der Lebenswissenschaften, wo rasante wissen-
schaftliche Entwicklungen berechtigte Hoffnungen auf eine verbesserte medizinische 
Versorgung eröffnen, gleichzeitig aber untrennbar mit Risiken verbunden sind. Hier ist der 
gesellschaftliche Diskurs ebenso unerlässlich wie eine kontinuierliche Begleitforschung. 

 
Wie? 

 
♦ Wir werden den mit der deutsch-französischen Initiative gegen das reproduktive 

Klonen bei den Vereinten Nationen (VN) begonnenen Prozess fortsetzen. 
Langfristiges Ziel ist eine Konvention der VN zu ethischen Fragen der Biomedizin. 

 
♦ Wir streben eine größere Harmonisierung der bioethischen Standards innerhalb der 

Europäischen Union an. Wir werden auch hier dafür eintreten, hohe ethische 
Standards mit forschungsfreundlichen Regelungen zu vereinbaren. 

 
♦ Wir werden den Dialog über Ziele, Möglichkeiten und Auswirkungen biowissen-

schaftlicher Forschung und ihrer Anwendungen weiterführen. Deshalb werden wir 
 

• zentrale Fragestellungen in einem breiten gesellschaftlichen Diskurs erörtern und 
dazu auch die Arbeit des Nationalen Ethikrates unterstützen; 
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• die Erforschung der sozialen, ethischen und rechtlichen Folgen der Anwendung 

moderner biowissenschaftlicher Verfahren (ELSA) auf eine breitere Grundlage 
stellen. Vorgesehen ist, die bisher auf die Humangenomforschung und Molekulare  
Medizin ausgerichteten ELSA-Projekte auf den Bereich der sog. „Grünen“ 
Gentechnik auszuweiten. 

 
 

3. Wir wollen Bildung, Forschung und Technologie für eine nachhaltige Entwicklung 
nutzen 

 
Warum? 

 
Die Wissenschaft hat in den letzten Jahren überzeugend dargelegt, dass die Menschen 
auf dem Weg sind, ihren Lebensraum Erde zu gefährden. Der ständig steigende 
Energieverbrauch einer wachsenden Erdbevölkerung wird dramatische Auswirkungen 
haben, wenn die Ziele der Klimaschutzpolitik nicht energisch durchgesetzt werden. 
Genauso wichtig ist es, extremen Klimaereignissen wie Hochwasser, Stürmen und Dürren 
besser begegnen zu können, d. h. die Entwicklung von Frühwarnsystemen und optimalen 
Anpassungsalternativen muss intensiviert werden. 
 
Eine Politik für nachhaltige Entwicklung erfordert neue Konzepte für alle Bereiche, die 
Ressourcen nutzen, die nicht unbegrenzt zur Verfügung stehen. Es geht um die Erhaltung 
des Lebensraumes, eine intakte Umwelt, gesunde Ernährung und Lebensqualität. 

 
Wie? 

 
♦ Wir werden ein neues Rahmenprogramm für die „Entwicklung von Nachhaltigkeits-

konzepten, Vermeidungs- und Bewältigungsstrategien“ mit folgenden Schwer-
punkten erarbeiten: Erforschung nachhaltiger Systemlösungen in der Wirtschaft ein-
schließlich Land- und Forstwirtschaft, nachhaltige Sicherung der Lebensgrundlage 
Trinkwasser, vorsorgender Hochwasserschutz, Erhalt von Böden auch durch Re-
Integration belasteter Flächen, nachhaltige Nutzung von Küstenzonen, Entwicklung 
regionaler Nachhaltigkeitskonzepte. 

 
♦ Mit dem Rahmenprogramm „Erforschung der Verletzlichkeit des Systems Erde - 

Erdsystemanalyse und Risikobewertung“ wollen wir die Forschung zum Globalen 
Wandel unter anderem zu den Themenbereichen Klima, Landnutzung, Biodiversität, 
globale Kreisläufe, Friedensforschung, Naturkatastrophen und Risikomanagement 
fördern. 

 
♦ Die Arbeit der Deutschen Stiftung Friedensforschung wird gestärkt. Auf euro-

päischer Ebene werden wir die Integration von Themen der Friedens- und 
Konfliktforschung in die Forschungsrahmenprogramme vorantreiben. 

 
♦ Zusammen mit den Ländern werden wir im Rahmen des Bund-Länder-Programms 

„Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“ weiterhin die Schulen durch Kooperation 
und Partnerschaften in regionale und länderübergreifende Netze einbinden mit dem 
Ziel, die Schulbildung um die Bildung für eine nachhaltige Entwicklung zu erweitern. 
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4. Wir wollen Mobilität und Stadtentwicklung im Einklang mit der Umwelt gestalten 
 

Warum? 
 
Für die nachhaltige Entwicklung unserer Gesellschaft und Umwelt ist es entscheidend, 
wie sich unsere Stadtregionen in Zukunft entwickeln. Umweltschutz, Mobilität und Stadt-
entwicklung sind keine Gegensätze. Durch integrierte Verkehrskonzepte verknüpfen wir 
Straße, Schiene, Luftverkehr und Wasserstraßen intelligent miteinander. Das verbessert 
die Chancen für umweltgerechte Mobilität und schafft Arbeitsplätze.  
 
Wie? 
 
♦ Wir werden neue strategische Lösungen für Verkehr entwickeln mit dem Ziel, 

Menschen eine sichere und gesunde Mobilität zu ermöglichen. Im Rahmen einer 
Leitvision erarbeiten wir intelligente Konzepte für ein fortschrittliches Verkehrs-
management in Ballungsgebieten, die den Menschen den Übergang vom privaten 
PKW auf öffentliche Verkehrsmittel erleichtern sollen. Ein weiterer Schwerpunkt liegt 
auf der Verminderung von Lärm, der eine wachsende Belastung für viele Menschen 
darstellt. 

 
♦ Wir werden innovative Entwicklungen des Güterverkehrs vorantreiben. Eine Leit-

vision, die wir gemeinsam mit der Deutschen Bahn und in Kooperation mit unseren 
europäischen Nachbarn verfolgen, ist die Verlagerung von Gütern von der Autobahn 
auf die Schiene.  

 
 
5. Wir wollen einen breiten Dialog über die Entwicklung von Wissenschaft und 

Forschung 
 

Warum? 
 

In der Wissensgesellschaft kommt der gegenseitigen Verständigung von Wissenschaft 
und Öffentlichkeit und der Erarbeitung von Maßstäben für einen verantwortlichen Umgang 
mit Wissenschaftsdisziplinen und Technologien große Bedeutung zu. Forschung muss 
Orientierungswissen im raschen gesellschaftlichen Wandel erarbeiten und Menschen in 
die Lage versetzen, sich ihr Urteil über Chancen und Risiken wissenschaftlicher Ergeb-
nisse und technischer Entwicklungen zu bilden. Wir wollen Menschen an der Themen-
findung und der Prioritätensetzung in der Forschungspolitik beteiligen. So kann die 
Ausrichtung von Forschung an den Bedürfnissen von Mensch und Gesellschaft gestärkt 
werden.   
 
Wie? 

 
♦ Für die Geistes- und Sozialwissenschaften werden wir ein neues Förderkonzept 

entwickeln, um die Interdisziplinarität der Forschung zu fördern und ihren Beitrag zum 
Diskurs über wichtige gesellschaftliche Fragen zu stärken. Dazu gehört der Ausbau der 
sozial-ökologischen Forschung mit den konkreten Schwerpunkten „Nachhaltige 
Entwicklung der Ökonomie“ auch im globalen Maßstab und „Soziale Ungleichheit und 
ökologische Modernisierung“. Ein wichtiges Kernthema betrifft die Solidarität mit 
gesellschaftlichen Gruppen und die Zukunftsfähigkeit der Gesellschaft. 
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♦ Wir werden die Initiative „Wissenschaft im Dialog“ stärken. Deren organisatorische 

und finanzielle Rahmenbedingungen wollen wir gemeinsam mit den Wissenschafts-
organisationen verbessern, für die der Dialog mit der interessierten Öffentlichkeit nach 
vielen guten Vorbildern im Ausland zunehmend zu einer selbstverständlichen Aufgabe 
werden muss.  
 
Seit Jahren fördern wir zahlreiche Projekte und Initiativen, darunter auch die Jahre der 
Wissenschaft und den Wissenschaftssommer. 2003 wird das „Jahr der Chemie“ sein. 
Auch den Geistes- und Kulturwissenschaften wird in der neuen Legislaturperiode ein 
eigenes Jahr gewidmet sein.  
 

♦ Wir werden im FUTUR–Prozess den Dialog mit Wissenschaft, Wirtschaft und Gesell-
schaft über die Gestaltung unserer Zukunft fortsetzen. Ziel ist es, besonders innovative 
und vom gesellschaftlichen Bedarf abgeleitete Leitvisionen der Forschungspolitik zu 
identifizieren und bislang isolierte Förderansätze strategisch zu bündeln. Diese Leit-
visionen werden dann in konkrete Maßnahmen der Forschungsförderung umgesetzt. 
Auf diese Weise werden Experten und Expertinnen aus Wirtschaft, Verbänden und 
Nicht-Regierungsorganisationen, Querdenker, Forscher und Nachwuchskräfte verstärkt 
in die Schwerpunktbildung der Forschungspolitik eingebunden. 
 

♦ Wir werden die Innovations- und Technikanalyse weiter methodisch ausbauen, um 
die Forschungsschwerpunkte partizipativ und kritisch zu begleiten. 

 
 
 
 
 
 
 
Wachstumskerne stärken - Ostdeutschland durch Bildung, 
Forschung und Innovation voranbringen 
 
Ostdeutschland hat längst den Wettbewerb um die besten Köpfe und Konzepte aufge-
nommen. In wenigen Jahren wurde eine moderne, leistungsfähige Bildungs- und For-
schungslandschaft geschaffen. Es kommt nun darauf an, Qualifikationen, Kreativität und 
Leistungsbereitschaft der Menschen in Innovationen und wirtschaftliches Wachstum um-
zusetzen. Zur Beseitigung noch vorhandener Nachteile und Hemmnisse in der Wirtschafts-
struktur der Neuen Länder müssen neue Wege gegangen werden. Die Bildungs- und 
Forschungspolitik setzt dabei verstärkt auf die Zusammenarbeit der Akteure vor Ort. 
 
Regionale und überregionale Vernetzung, effizientes Management von Innovations-
prozessen, die Kompensation fehlenden Eigenkapitals und der zunehmende internationale 
Wettbewerb um die besten Fachkräfte sind nur einige Anforderungen, vor denen nicht nur 
die neuen Länder stehen. Die Dringlichkeit jedoch, mit der sich damit verbundene Fragen in 
den ostdeutschen Regionen stellen, macht diese zu Vorreitern. Die Antworten, die dort 
gegeben werden, können Modell für Deutschland und Europa sein. 
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Wir wollen in Ostdeutschland 
- mehr Regionen mit wettbewerbsfähigen Profilen für Wirtschaft und Wissenschaft 

entwickeln, 
- erfolgreiche Gründungen innovativer Unternehmen forcieren,  
- allen Jugendlichen eine qualifizierte Ausbildung ermöglichen, 
- die Abwanderung junger Fachkräfte stoppen, 
- attraktive Entwicklungschancen für einen talentierten wissenschaftlichen Nachwuchs 

schaffen. 
 
 
Die neuen Länder verfügen inzwischen über eine hochmoderne öffentliche Forschungs-
infrastruktur, die in Europa keinen Vergleich zu scheuen braucht. Forschungseinrichtungen 
wie das Geoforschungszentrum in Potsdam, das Max-Delbrück-Centrum für Molekulare 
Medizin in Berlin, das Institut für Neurobiologie in Magdeburg oder das Umweltforschungs-
zentrum Leipzig-Halle sind ausgewiesene Kompetenzzentren und betreiben weltweit 
anerkannte Spitzenforschung. Ostdeutsche Hochschulen erreichen im gesamtdeutschen 
Vergleich Spitzenplätze, unter anderem wegen der überdurchschnittlichen Betreuungs-
angebote für die Studierenden. Hochschulen und überbetriebliche Ausbildungsstätten 
verfügen über modernste Geräte und Labore. Auch allgemeinbildende und berufsbildende 
Schulen halten einem Vergleich stand.  
 
Viele Regionen besitzen spezifische Qualifikationen und Kompetenzen und werden dadurch 
zu Wachstumsregionen. So fließen z.B. inzwischen ca. 26% der Fördermittel des BMBF für 
Biotechnologie in die neuen Länder. Die BioRegion Jena weist eine enorme Gründungs-
dynamik bei Biotechnologieunternehmen auf. Auch Dresden, Berlin und Potsdam sind schon 
heute exzellente BioTech-Standorte. Die Region Leipzig-Halle-Bitterfeld ist auch international 
eines der führenden neuen Zentren in der Umwelttechnik. Die Region Thüringen-Sachsen 
hat sich weltweit als Elektronikstandort profiliert. In Sachsen-Anhalt und Sachsen entstehen 
wettbewerbsfähige Cluster in der Automobilzulieferindustrie; in Mecklenburg-Vorpommern 
bildet sich u.a. eine Allianz der innovativen maritimen Wirtschaft.  
 
Dennoch bestehen in der ostdeutschen Wirtschafts- und Forschungsstruktur nach wie vor 
zum Teil erhebliche Defizite. Zu den wesentlichen strukturellen Besonderheiten zählen der 
Mangel an Großunternehmen, ihrer Unternehmenszentralen und Forschungsbereiche in Ost-
deutschland. Die Industrieforschung findet hier im Gegensatz zum Westen Deutschlands 
vorwiegend in kleinen und mittleren Unternehmen statt. Die verbreitete Eigenkapital-
schwäche verhindert oft die dringend erforderliche Verfahrens- und Produktinnovation und 
verstellt den Blick für ein wettbewerbsfähiges Management. In besonderem Maße beein-
trächtigt sie aber die Gründung von wissensbasierten, forschungs- und entwicklungs-
intensiven Unternehmen. 
 
Mit Förderkonzepten wie InnoRegio und Innovative regionale Wachstumskerne haben wir in 
der Innovationspolitik deshalb einen neuen Ansatz entwickelt. Er unterstützt die Vernetzung 
der verschiedenen Akteure vor Ort und stärkt ihre Innovationsfähigkeit. Durch gemeinsame 
Forschungs- und Entwicklungsprojekte und ein vorausschauendes unternehmerisches 
Management schaffen sie sich Wettbewerbsvorteile am Markt. Dabei entsteht ein eigenes 
wirtschaftliches und wissenschaftliches Profil der Region, das auch die Gründung neuer 
Unternehmen und das Angebot bedarfsgerechter Ausbildungsgänge umfasst.  
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1. Wir wollen mehr Regionen mit wettbewerbsfähigen Profilen für Wirtschaft und 

Wissenschaft entwickeln 
 

Warum?  
 

Die Zukunft der Neuen Länder hängt von der nachhaltigen Innovationsfähigkeit ihrer 
Wirtschaft ab. Innovationen sind die wesentliche Voraussetzung für die Schaffung 
dauerhafter qualifizierter Arbeitsplätze und das erfolgreiche Bestehen der Unternehmen 
im internationalen Wettbewerb. Innovationen entstehen da, wo unterschiedliche Akteure 
aus Bildung, Forschung, Wirtschaft und Politik vertrauensvoll zusammenarbeiten und 
entstehendes Wissen schnell in Entwicklungen umgesetzt wird. Wir haben deshalb bereits 
in der vergangenen Legislaturperiode die innovationspolitischen Ziele und ihre regionale 
Fokussierung ins Zentrum unserer Forschungs- und Bildungspolitik für die Neuen Länder 
gestellt. Die hierdurch sichtbar in Gang gekommene Bewegung zu mehr Eigeninitiative 
und Zusammenarbeit von Wissenschaft, Wirtschaft und Politik muss zu selbsttragenden 
Entwicklungen in den ostdeutschen Regionen geführt werden. 

 
Wie?  

 
♦ Wir werden den mit InnoRegio und der Initiative regionale Wachstumskerne 

gewählten neuen Förderansatz weiterentwickeln. Dies geschieht im Sinne einer maß-
geschneiderten Kombination verschiedener Förderinstrumente v.a. der Bereiche For-
schung und Entwicklung, Aus- und Weiterbildung, Innovations- und Netzwerk-
management.  

 
• Innovationsforen bereiten den Boden für die Zusammenarbeit von Kooperations-

partnern im regionalen und überregionalen Innovationsprozess. Durch ihre För-
derung wollen wir insbesondere die Anbahnung von marktnahen Kooperationen 
aus Bildung, Forschung, Wirtschaft, Politik und Verwaltung unterstützen. Darüber 
hinaus wollen wir den Regionen bei der Strategiebildung für einen nachhaltigen 
regionalen Innovationsprozess helfen. Dies erfordert eine enge Zusammenarbeit 
und Abstimmung mit den Ländern sowie der EU-Kommission. 

 
• Mit dem Programm InnoRegio – Innovative Impulse für die Region fördern wir 

in vielfältigen Projekten die Zusammenarbeit von Wirtschaft, Politik, Bildung und 
Forschung in 23 regionalen Innovationsnetzwerken. Wichtig ist dabei die weitere 
Professionalisierung des Netzwerkmanagements und die Schaffung selbst-
tragender Strukturen, insbesondere durch das verstärkte Engagement privaten 
Kapitals. 
 

• Mit der Förderung Innovativer regionaler Wachstumskerne werden wir die Ziele 
und Instrumente von InnoRegio auf marktorientierte Bündnisse von Forschung und 
Wirtschaft mit hohem Wachstumspotenzial fokussieren. Mit einer speziellen 
Unterstützung für ein effizientes Innovationsmanagement wird die Kooperation in 
den Wachstumskernen marktnah ausgerichtet; Unternehmensgründungen werden 
dabei vorbereitet und realisiert. 
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2. Wir wollen die Gründung innovativer Unternehmen forcieren 

 
Warum? 

 
Die Gründung neuer Unternehmen ist der Königsweg beim Transfer von Forschungs-
ergebnissen und Qualifikationen in wirtschaftliche Wertschöpfung. Wissensbasierte, 
innovative Unternehmen erschließen neue Märkte und schaffen hochqualifizierte Arbeits-
plätze. Ihre Ausstrahlungskraft in der Region belebt die Bildungs- und Forschungs-
landschaft, führt zu weiteren Unternehmensansiedlungen und schafft eine Wettbewerbs-
fähigkeit, die auch im internationalen Kontext standhält. Neue Unternehmen sind eine 
wichtige Voraussetzung für Attraktivität und Wohlstand der Region. 

 
Wie? 

 
♦ Die Erhöhung der Zahl von wissensbasierten Ausgründungen in Ostdeutschland ist 

ein besonderer Schwerpunkt von Maßnahmen wie z.B. EXIST und EEF-Fonds (s.a. 
Seite 23). Mit der Förderung von Innovations- und Gründerlaboren an Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen unterstützen wir außerdem gezielt die Verbesserung 
der hochwertigen apparativen Ausstattung bei Ausgründungen im Hochtechnologie-
bereich.  

 
 

 
3. Wir wollen Ausbildungschancen verbessern 
 

Warum? 
 

Neben Spitzenqualifikation brauchen wir in den neuen Ländern auch ein solides 
Fundament in der Berufsausbildung. Wir haben in den neuen Ländern eine besonders 
defizitäre Ausbildungsplatzsituation und daraus resultierend die Abwanderung junger 
Menschen. Es entsteht ein Teufelskreis: ohne Ausbildungs- und Arbeitsplätze wandern 
die Menschen ab, ohne Fachkräfte vor Ort wandern Unternehmen ab und neue siedeln 
sich nicht an.  

 
Wie? 

 
♦ Die Ausbildungsplatzprogramme für die neuen Länder setzen wir fort, vor allem 

wenn die im Ausbildungskonsens mit der Wirtschaft vereinbarten Eigenanstrengungen 
der Wirtschaft zur Hebung des Lehrstellenangebots nicht ausreichen. Dabei werden 
besondere Schwerpunkte auf die Verbesserung der Ausbildungsfähigkeit und der Aus-
bildungsbereitschaft von KMU sowie auf die Verknüpfung von regionaler Wirtschafts- 
und Strukturentwicklung gelegt. 
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4. Wir wollen attraktive Perspektiven für den talentierten wissenschaftlichen 

Nachwuchs eröffnen 
 

Warum? 
 

Im internationalen Wettbewerb um die Besten erhalten die ostdeutschen Länder keinen 
Sonderbonus. Will man den talentierten Nachwuchs halten und gewinnen, müssen die 
Rahmenbedingungen für die wissenschaftliche Arbeit internationalen Standards ent-
sprechen. Spitzenforschung entsteht in den Laboren, die über eine gute Ausstattung 
verfügen, an Hochschulen und Forschungseinrichtungen, die durch exzellente Ver-
treterinnen und Vertreter ihrer Disziplin geprägt werden und in einem akademischen 
Umfeld, das die beruflichen und persönlichen Interessen des Nachwuchses ernst nimmt. 
Wir wollen durch die gezielte Förderung herausragender Forschungspotenziale zur 
Verbesserung der Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit ostdeutscher Wissenschafts-
zentren beitragen. Dabei arbeiten wir  eng mit den Ländern zusammen.  
 
Wie? 

 
♦ Unter dem Motto „Exzellenz schaffen - Talente sichern“ fördern wir den Auf- und 

Ausbau von Zentren für Innovationskompetenz, in denen exzellentes Forschungs- 
und Verwertungspotenzial fit für den internationalen Wettbewerb gemacht wird. Dabei 
liegen die Schwerpunkte zunächst auf der Entwicklung geeigneter Forschungs- und 
Organisationsstrategien und der Förderung von besonders talentierten Nachwuchs-
forschungsteams mit internationaler Besetzung. 
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